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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Nbl., vierte lj. 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


2 Rbl., 


Hiermit beehren wir uns anzuzeigen, daß wir 


für 


für unſere kurſirenden Omnibuſſe, 
wiez, zu haben find, eingeführt. 
Indem wir einen regelmäßigen Curs zuſichern, 


GOGO 
Restaurant Hötel Mannteuffel. 
Heute Sonntag, den 1. November: 


Diner A 7 SEP. 
N U: 


Souppe à la Windsor. 
Consomm& Julienne. 
Wildcotelettes. 
Hummer Maionnaise. 
Entenbraten. 

Filet de boeuf. 
Compot — Salat. 
Bisquit Torte. 


Reichhaltiges Frühſtücksmenn 


und jeden Donnerſtag und Sonntag: 


Flaki. u 


Gi. Peterbburg. 


— um 14. (26.) October gelangte im hieſigen 
Bezirksgerichte eine das Lebensverſicherungsweſen 
betreffende, allgemein intereſſante Frage zur Ber» 
handlung. Rechtsanwalt Mitinski hatte ſein Leben 
bei der Geſellſchaft New. Vork verſichert und im 
aufe von drei Jahren, wie der „Lpamnauunz“ 
angſebt, ca. 900 Rbl. eingezahlt. Da er nun 
die Prämie nicht mehr bezahlen wollte, fo bean 


Nachdruck verboten. 


dit verborgene hand. 


Kriminal⸗Roman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(18. Fortſetzung.) 

„Die Worte find Dein Gluck,“ flüſterte er, 
„denn ohne dleſelben würde ich ſelbſt Dich, meinen 
Sohn, nicht geſchont haben. Doch es ſind nicht 
Deine Worte, die mich überzeugen; — dleſes 
Aeußerſte glaube ich wirllich nicht. Ich bin vlel⸗ 
mehr der Anſicht, daß Deine Mutter aus Ver⸗ 
zwelflung über Dich ſich den Tod gab. — Nein, 
unterbrich mich nicht! Ich glaube Dir nichts, was 
Du auch ſagen magſt. Hat die Mutter ſich jelbit 
den Tod gegeben, ſo iſt das eine Entlaſtung einer ⸗ 
ſelis und eine Belaſtung andererſelts ſür Dich, 
— denn dann muß etwas vorhergegangen ſein, 
was fie zu dleſem Verzweiflungsſchritt trieb, und 
das lann ſehr gut der Umſtand gelhan haben, daß 
fie den Raub der Brillantlolliers aus ihrem Juwelen⸗ 
ſchrank entdeckte. Det Gedanke aber, in ihrem 
Sohne einen Dieb ſehen zu milſſen, kann für fie 
hingereicht haben, ihrem Daſein ein gewaltſames 
Ende zu machen, um den Schmach nicht zu er⸗ 
liben. Delne Märchen ſiad prächtig erſonnen, — 
Du hättet Romanſchriſiſteller werden ſollen, — 
aber es glaubt fie Dir kein Menſch, wenn fie in 
die Offentlichtelt klämen, — ich natürlich am aller⸗ 
letzten. So caſend mich vorhin der Gedanke machte, 
fo kühl ſiehſt Du mich jezt. Du wirft eine Reiſe 
antreten — nach New Pork, oder nach Kalkutta, 
oder nach Hongkong, — mir gleichgültig, wohin. 
So vertuſcht ſich die Geſchichte und es wird nicht 
welter bekannt. Um die Wechſelaffalte weiß außer 
mir nut der treue Wörner, auf den ich mich ver⸗ 
laſſen kann. Jener Wucherer wird aus eigener 
Nückſicht schweigen und halt Du ihm nichts gejagt, 
ſo welß er ja auch nichts Beſtimmtes; Vermuthungen 


nnn 
Bekanntmachung! 


Curs vom Neuen Ringe 
bitten wir un geneigten Zuſpruch. 


Suiertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars ) Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Schuler 


monatliche Abonnements⸗Billets 


welche in unſerem Comptoir an der Promenadenſtraße Nr. 11, Haus Jakubo⸗ 


dis zum Paradieſe und umgekehrt. 


Hochachtungsvoll (6—3 


Jakubowiez & Birnzweig. 


von J. & F. Martell, 
direct aus Cognac bezogen, zu Sur: 
zwecken geeignet, 
empfiehlt 
die Wein-, Spirikuoſen-, Nolonialwaaren- und 
Delikaleſſen⸗Handlung von 


F. KARWOWSKI, 
317. Konſtantiner⸗Straße 317. 
Für Liebhaber wird gleichzeitig ein 


echter alter Korn» Schnaps 


„Star ka“ 


empfohlen. (3—1 


ſpruchte er von der Geſellſchaft (nach der „Hon. 
Bp.“ vor dem Termin) die Rückzahlung der von 
ihm geleiſteten Summe. Nach der Rechnung 
der Geſellſchaft hatte Herr Mitinski jedoch nur 
213 Rbl. 30 Kop. zu beanſpruchen, welchen Be» 
trag ſie ihm auch auszufolgen bereit war, Herr 
M. verlangte jedoch die volle, während dreier 
Jahre eingezahlte Summe und nahm zur Reali⸗ 
firung feiner Forderung das Bezirksgericht in 
Auſpruch. Dieſes erkannte ihm jedoch nur die 
213 Rol. 30 Kop. zu und verurtheilte ihn außer» 
dem zu den 46 Rbl. betragenden Gerichtskoſten. 

— Die „Hop. Bp.“ regiſtrirt nach officiellen 
Daten das Erſcheinen der Cholera an verſchiede⸗ 
nen Punkten Arabiens und Syriens. Ferner wird 
das Auftreten der Cholera in Damaskus, Calcutta 
und in Japan gemeldet. Unſere Schwarzmeerhäfen 


mag er hegen, fo viel er will. Er wird ſich, eben⸗ 
falls aus Selbſtintereſſe, hüten, fie bekannt zu 
geben. Du trittſt alſo eine Reiſe an, — das 
heißt: nur für die Welt! Ich bewahre Dich vor 
dem Zuchthaus, indem ich ſchweige, und beſtimme 
ſelbſt die Straſe. Du wirt auf einem Chinaſchiffe, 
welches Wörner beſorgen wird, Schiffsdienſt 
nehmen!“ 

„Vater, das kann Dein Ernſt nicht ſein,“ ſtieß 
Hans bebend aus, „es wäre eine Erniedrigung, 
welche —“ 

„Für einen ehrlichen Menſchen Deines Standes, 
ja,“ fiel der Kaufherr ihm ehern ins Wort, „für 
Dich, den Zuchthauskandidaten, nicht. Was manchem 
kreuzbraven Burſchen aus dem Volke zur Ehre ge⸗ 
reicht, kann auch Div nicht zur Unehre dienen. Ich 
degradlere Dich zum gemeinen Volke mit dieſem 
Entſchluß, an dem Du nicht rüttelſt und rührſt! 
Es iſt mein Wille und er wird geſchehen!“ 

„Und wenn ich mich weigere!“ 

War er wahnſinnig, daß er es wagte, dieſem 
ſtarren Mann Trotz zu bieten ? 

Mit beiden Ellenbogen ſich rückwärts ſtützend, 
richtete der Kaufherr ſich auf zu halbſitzender 
Stellung, während ſeine Augen ſich in die des vor 
ihm Stehenden zu bohren ſchienen. 

„Wenn Du Dich weigerſt? Knabe, wage es, 
und Du biſt verloren! Halt Du es nicht gehört, 
daß ich Dir nichts glaube? Und denkſt Du, daß 
die Welt Dir glauben wird als Dein Vater? 
Nenne wahnſinnig in Dein Verderben, ich halte 
Dich nicht auf. In derſelben Stunde, in welcher 
Du nur noch einen unbeſonnenen Schritt thuſt, 
denunclre ich Dich als den Dieb und Wechſelfälſcher, 
der Du biſt!“ 

Hans taumelte, ſeine Linke umkrampfte die 
Lehne des Stuhles, neben dem er ſtand, indeß ſeine 
Rechte ſich über ſeine Augen legte. 

„Als den Dieb und den Wechſelſälſcher, der 
Du bift, ja, wiederholte der Vater mit tiefer 
Stimme, „wenn das Gericht nicht noch größere 
Schuld an Dir findet. Du haſt Deine Zukunft 
mit eigener Hand vernichtet, jetzt trage die Folgen. 
Du wirkt eine harte Schule durchzumachen haben, 


0 Nedaction und Expedition: 
Dzielng⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufkripie werden lat zurkcgeflelt. 
Redaktions⸗Sprechſlunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


haben alle erforderlichen Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen. 

— Wie den „P. B.“ aus Paris gemeldet 

wird, iſt dort der Gedanke angeregt worden, eine 
umfaffende Subſkription zum Beſten der Nothlelden⸗ 
den in den, von Mißwachs betroffenen ruſſiſchen 
Gouvernements zu veranſtalten. 
Nach einem Bericht im „Tpaniauuns“ 
beträgt der vom Juſtizminiſterium für das Jahr 
1892 beanſpruchte Credit laut Voranſchlag 
25,413,236 Röl., d. h. 1,300,000 Rbl. mehr 
als im laufenden und faft 2,000,000 Rbl. mehr 
als im Jahre 1890. Eine ſolche Steigerung der 
Ausgaben iſt hervor gerufen durch die weitere Aus⸗ 
breitung der Ruftlgreform auf diejenigen Gouver⸗ 
nements und Gebiete, in welchen bis jetzt noch das 
alte Gerichtsverſahren in Kraft beſtand. Die haupt⸗ 
ſächlichſten Ausgabepoſten find; folgende: 1) Gehalt 
des Miniſters und feines Collegen 27,440 Nbl., 
2) Unterhalt der Departements und der Kanzlei 
des Juſlizminiſters 398,745 Rbl., 3) Unterhalt 
der C aſſationsdepartements des Senats 625,620 
Röl., 4) Unterhalt der Gerichtspalaten 1,398,419 
Rbl., 5) Unter halt der Bezirksgerichte, der Stadttich⸗ 
ter und der Friedensrichterinſtitutlonen 17,704,912 
Nbl., 6) Unterhalt der Gebäude der Gerichtsin⸗ 
fittuttonen 1,249,358 Rbl., 7) Unterhalt des Di⸗ 
rigirenden Senats und der ihm unterſtellten Ein⸗ 
richtungen 933,600 Rbl., 8) Unterhalt der Pros 
curatur früherer Organtfation 245,362 Rbl., 9) 
Reiſegelder 1,053,000 Rbl., 10) andere Gerichts⸗ 
ausgaben 1,018,000 Rbl. c. — Was die im 
nächſten Jabre zu erwartenden Einnahmen des Juſtiz⸗ 
minifteriums betrifft, fo find fie nachſtehenden 
(runden) Summen ausgedrückt: 1) Einnahmen der 
Senatstypographie 910,000 Rbl., 2) Geclchis⸗ 
Stempel⸗ und Kanzleigebühren 245,000 Rbl., 3) 
Einnahmen von Prwatanwälten für Atteſte 110,000 
Rbl., 4) Strafgelder von den Geſchworenen wegen 
Nächterſcheinens 10,000 Nbl., und 5) verſchledene 
zufällige Einnahmen 10,000 Rbl., im Ganzen ca. 
2,380,000 Rbl. 

— Ju Kiew ſind die Arbeiten für eine elek⸗ 
triſche Stadtbahn begonnen worden; die Waggons 
ſelbſt find in der Kolomnaſchen Maſchinen⸗Bau⸗ 
Anſtalt beſtellt, die unteren Theile derſelben aber, 
wo die elektriſchen Apparate angebracht werden, 
find in Berlin von der Berliner Clekttotechniſchen 
Geſellſchaft angefertigt. 


worden bift! Du baſt es ſelbſt Dir geſchaffen, das 
Loos, das nun Deiner wartet. . Kurz und bündig: 
Du gehſt! Biſt Du fort, jo iſt jede Spur getilgt, 
welche auf eine Entdeckung führen könnte, aber 
auch nur dann. Ich werde die Kollleis einlöſen; 
die Wechſelfälſchung iſt bereits aus der Welt geräumt, 
weng ich ſchweige. Und ich werde ſchweigen um den 
Preis, den ich Dir nannte, aber auch nur um den⸗ 
jelben !“ 

Hans war den Worten des Vaters regungslos 
gefolgt. 

„Du willſt die Kolliers einlöſen, ohne dem 
Betrug, welcher mit dem gefälichten Billet getrieben 
wurde, nachzuforſchen?“ ſtotterte er jetzt. 

Der Kaufherr furchte die Stirn, 

„Du hälſt an Deinen Märchen feſt, die ich 
nicht glaube,“ ſprach er. „In Deinem Intereſſe 
werde ich jede Nachforſchung unterlaſſen, ja, ſogar 
inhiblren. Vor der Welt ſoll der Name Volkheim 
unantaſtbar rein erhalten bleiben. Es giebt nur 
diejen einen Weg dazu. Du wirſt mir willenlos 
gehorchen, ich fordere es!“ 

Hans hatte tief das Haupt geſenkt; ihm war 
es, als könne er keinen laren Gedanken mehr fallen, 
ſolch ein Chaos tobte in ihm. 

„Sieb Dir keine Mühe, mich vom Gegentheil 
zu Überzeugen,“ fuhr der Vater fort, „Ich werde 
Wörner Auftrag geben, das Nöthige zu veranlaſſen, 
und ſobald Alles vorbereitet iſt, wirſt Du gehen. 
Das Haus verläßt Du nicht mehr ohne meinen 
Willen. Gieb mir das Verſprechen, daß Du es 
nicht thun willſt!“ 

„Du verurtheilſt mich unerbittlich und mir 
bleibt nichts, als willenlos mich Dir zu fügen!“ 
preßte Hans hervor. 

„So gehe jetzt und harre meines Rufes!“ 

Der alte Mann machte eine abwehrende Ber 
wegung gegen ſeinen Sohn, als dieſer aufs Neue vor 
ihm auf die Kniee ſtürzen wollte. 

„Nein, keine Scene mehr!“ ſchnitt er ihm 
das Wort vom Munde ab, ehe er es geſprochen. 
„Mein Wille iſt unerſchütterlich! Du wirſt mir ge⸗ 
horchen! Geh, — geh!“ 


— Dir nur zum Helle, Taugenichts, wozu Du gie, 


| Im Auslande übernimmt Infertionsauftrd 


| 


XI. Jahrgang. 


N ; Hansenstele 

& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. ober deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 

In Moskau: L. Schabert, Pekrowka, Haus Sobolew. 


Auslindiſche Nachrichten. 


— Der deutſche „Reichsanzeiger“ ſchreibt: 
Se. Maſeſtät der Kalſer und König bat, bei feinem 
neullchen Beſuch des in der Sommerſtraße dem 
Reichstagsneuhau gegenüber errichteten Mu ſter⸗ 
hauſes der Baugeſellſchaft„Elgen⸗ 
haus“ befohlen, daß für u (ben, zwel 
ſolcher Häuſer, deren Beſetzung Se. Majeftät ſich 
vorbehalten hat, erbaut werden ſollen. Der hierin 
liegenden Allerhöchſten Anerkennung der Beſirehun⸗ 
gen der Geſellſchaft, welche den arbeitenden Flaſſen 
eln billiges und zweckmäßiges eigenes Heim ſchaffen 
u ill, lag der Wunſch zu Grunde, 10 5 die mlt 
Glücksgutern geſegneten wohlhabenderen Claſſen dem 
Beispiel Sr. Maſeſtät folgen und auch ihrerſeſts 
durch ähnliche Zuwendungen bewährten und iu 
verblenten Nrbeiterfamilien 105 Erlangung einer 
behaglichen Wohnſtätte verhelfen möchten. Wenn 
es auch manchen Arbeitern bel den von der Geſell⸗ 
ſchaft angeſtellten Bedingungen möglich ſein wird, 
nach und nach aus elgenen Mien ſich in d 
Beſitz eines Häuschen zu bringen, jo werben 
anbererfeits wiele und gewiß auch oft bie Sehen und 
tüchtigſten Arbelter dazu nicht im Stande fein. 
Hier iſt nun den wohlhabenden und reichen Claſſen 
die beſle Gelegenheit gegeben, ein gutes Werk zu 
ihun. Ez iſt zu hoffen, daß ſich Männer finden 
werden, die der Anregung Sr. Majeität Verſtänd⸗ 
niß entgegenbringen und dem Belſplel folgen, welches 
Allerhöchſtderſelbe In ochherziger Weſſe gegeben hat,“ 

— Bekanntlich findet die Neu wahl des 
Präſtdenten der franzöſiſchen Re⸗ 
publik et im Jahre 1894 flatt, Gleichwohl 
bereitet man ſchon etzt eine Campagne gegen Gars 
not vor, welche von den mit feiner zu wenig radi⸗ 
calen Haltung unzufriedenen Republikanern und 
von denen beltieben wird, welche auf ſeine Erbſchaft 
rechnen. So iſt die gerichtliche Verfolgung des Etz⸗ 
biſchofs von Aix, welcher den Präfidenten der Mes 
publik noch vor Kurzem in höͤchſt reſpectvoller und 
ſchmeichelhafter Weiſe bewlllkommnet hatte, gewiſſer⸗ 
maßen als die Eröffaung der Feindſeligkelten gegen 
Carnot bezeichnet worden. Es iſt ſchon wiederholt 
darauf bingewleſen, daß die Lavlgerieſche Bewegung 
den Nadlcalen von jeher ungelegen kam, und a 


fie über die herzlichen Begegnungen des 1 1. 
kaniſchen Oberhauptes mit der hohen Geiſtlichkelt 
Der junge Mann ſchwankte; mit A 5 
nur hielt er ſich aufrecht, 1 * 5 ge 
„Ich gehe, Vater,“ ſprach er mit einer Stimme, 
die wie gebrochene Scherben klang, „ich gehe, weil 


Du es beflehlſt, weil Du es beſiehlſt, weil Du 


Dein Fleiſch und Blut von Dir ſtößt, nachdem Du 
es verdammt, ungehört, erbarmungslos! Ich gehe, 
ja, — das Auge, welches Alles ſieht, welß allein, 


welch finſtere Mächte hier die Hand im Spiele 


haben, denn jo wahr Gott mir helfe, ich wiederhole 
es und kann das nur wiederholen bis in alle 
Ewigkelt: an dem Furchtbacſten, deſſen Du mich 
zeihſt, bin ich ohne Schuld l 8 


Er hatte troß der heftig abwehrenden Vewe⸗ 
gungen des Vaters zu Ende geſprochen; etzt aber 


ſchultt dieſer hm kurz das Wort ab. 


„Wiederhole das lieber nicht,“ ſagte er mlt 


Gemeſſenhelt, ich glaube Dir nicht und ſo hat es 
keinen Zweck. Hoffſt Du aber, Delns Strafe, dle 


ich Aber Dich verhängte, zu mildern, ſo gleb auch 
den Verſuch auf. Ich glaube eben jo wenig an 


eine Beſſerung Delnerſelis. Du wirt Deine Schule 


durchmachen, — elne Lebensſchule! Wirſt Du noch 


wieder ein anderer, woran ich zweifle, jo iſt es 
Immer noch Zeit, einen Strich über das alte Konto 
zu machen. Vorläufig glebt es für mich keinen 
Ausgleich, als dieſen einzigen, denn wenn Du auch 
ſelbſt nicht die Hand bel dem Tode Deiner Mutter 
ich Splele hatteſt, und das will ich glauben, ſo 
warſt Du doch indirekt die Veranlaſſung, daß fie 
ſich den Tod gab, — aus Verzweiflung über Dich, 
ihren ungerathenen Sohn! So etwas blelbt haften 
und ich welß nicht, ob ich Dir fe das vergeben 
kann. Vergeſſen kann ich Dir das nie, das f 

ich Dir jetzt ſchon. 
Wunde, — ich will Dir nicht jede Hoffnung nehmen, 
wenn Du treu Deine Pflicht erfüllt. Dein eigenes 


Interreſſe verlangt, daß Du es thuſt, denn außer 
dem Erbthell der Mutter, bleibt Dir nur der 


Pflichtihell, auf den ich Dich ſetze und den ich ſo 


niedrig bemeſſen werde, wle ich es nur kann. 


(Gortſehung folgt.) un dan 


Aber die Zelt lindert e 


nn mn 


ſogar hoͤchlichſt unzufrieden find. Carnot's Feinde 
ſuchen ihn alſo fetzt als einen ſchlechten Re⸗ 
publikaner, ja, wohl gar einen Boulanger hin⸗ 
zuſtellen, der mit mehr Vorſicht und Rube ehr⸗ 
geisigen Zielen entgegenſtrebe. Man macht ihm mit 
allerdings noch ſorgſam verhüllten Worten das et⸗ 
was königliche Gepränge zum Vorwurf, das er 
auf ſeinen vielen Reifen beliebt, man bemäckelt das 
„monarchiſche Auftreten“ der Frau Carnot, ihre 
Tolletten, ihre garden - partiers, den bäufigen 
Aufenthalt in dem einſt königlichen Schloß von 
Fontainebleau, das anmaßende Auftreten des Ge⸗ 
nerals Brugére, welcher die Miniſter verdunkele 
und allen ſeinen Günſilingen einflußrelche Poſten 
verſchuffe. Selbſtperſtändlich glaubt Niemand von 
denen, welche dieſe Campagne führen, im Ernſt 
an dergleichen Thorheiten, um fo weniger als Gars 
not vielfach Proben feiner Redlichkeit und Lauterkeit 
gegeben hat; aber das Ueberzeugiſein iſt ja auch 
feine Vorbedingung für das Anſchwärzen und Ver⸗ 
leumden. Jedenfalls hat der Nadicalismus fetzt 
wieder Wind la ſeinen Segeln, was ſchon daraus 
bervorgebt, daß man ſelt der Garibaldiſeter in 
Niza welt mehr mit den antikatholiſchen, mehr oder 
weniger republikaniſch angehauchten Elementen In 
Itallen liebäugelt, als beiſpielsweiſe mit der 
Curie. 

— Die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Spanien ſind zur Zeit 
amtlich beſſere als nach der Tendenz der öffent⸗ 
lichen Meinung. Letztere nimmt mit ſtarkem 
Mißbehagen von den Meldungen über das Ver⸗ 
halten der Franzoſen an der marolkaniſchen 
Grenze Notiz, well fie hinter denſelben Gelüfte 
auf Erſtreckung des franzöſiſchen le über 
Gebiete zu erkennen glaubt, welche nach ſpaniſcher 
Auſchauungsweiſe zu der eigenſten Domaine ſpa⸗ 
niſcher Afrikapolitit gehören. Dazu kommt noch 
eine Frage der Zoll- und Wirthſchaftspolitik näm⸗ 
lich die in Spanien fehr abfällig vermerkte Hal⸗ 
tung der franzöſiſchen Regierungskreiſe in Sachen 
des ſpaniſchen Wein⸗Imports. Bekanntlich ift die 
gegenwärtig in Frankreich vorherrſchende handels⸗ 
bollſge Tendenz eine den Intereſſen der ſpani⸗ 
ſchen Weinbauer diametral zuwiderlaufende, und 
hat dazu geführt, daß die früheren Sympathien 
für Frankreich jenſeits der Pyrenäen in rapidem 
Verfall begriffen find. Zahlreiche wirthſchaftliche 
Corporationen Madrids und der Provinzen haben 
Aufrufe an die Landesbevölkerung gerichtet, kei⸗ 
nerlei Waaren franzöſiſchen Urſprungs mehr zu 
kaufen, und überhaupt Alles, was dem franzöfi- 
ſchen Intereſſe in Spanien Vorſchub leiſten könnte, 
ſo lange in Acht und Bann zu thun, als die 
feindfelige Haltung Frankreichs gegen ſpaniſche 
Provenienzen vorhält, In ganz der gleichen Rich- 
tung bewegt ſich ein Rundſchreiben, welches der 
Executivausſchuß der ſpaniſchen e 
an feine Clientel erlaſſen hat. Daſſelbe erklärt 
die Weigerung Frankreichs, den beſtehenden Zoll» 
tarif in Bezug auf den Import ſpaniſcher Weine 
ju erneuern, für ein Attentat auf die vitalſten 

nierefjen der ſpaniſchen Weinbauer und fordert 
ſein Publicum auf, ſich mit allem Nachdruck dafür 
zu verwenden, daß Spanien ſeine Handelspolitik 
der Zukunft Frankreich gegenüber auf dem Fuße 
der ftrengften Gegenſeltigkeit einrichte. 

— Die letzten Nachrichten aus Oſlaſrika 
beſtätigen die Thatſache, daß die Lage der 
Deutſchen daſelbſt keineswegs günſtig if. Die 
Expeditlon Wißmann's nach dem Victoria-Nyanzafee 
if an der Unmöglichkeit gefcheitert, die nöthige Ans 
zahl Träger zu erhalten und einen Theil der Schutz⸗ 
truppen jür dleſen Zweck zu verwenden. Major 
v. Wißmann hat in Folge deſſen und wegen 
Melnungsverſchledenhelten mit dem Gouverneur 
v. Soden ſeine Entlaſſung nachgeſucht und wird 
demnächſt nach Europa zurlickkehren. Diefe Wen⸗ 
dung findet auch in den Mittheilungen Ausdruck, 
welche ſich auf die Colonlal⸗Vorlagen im Reichstage 
bezlehen. Es heißt darin, daß moglicher Welſe für 
beflimmte Colonlalhwecke dem Reichstage eine beſon⸗ 
dere Vorlage gemacht werde, zuoerläffig werde dem 
Neſchstage neben erläuternden Denkſchriſten für 
Colonlal⸗Forderungen elne E klärung der Regierung 
über den jetzigen Stand der Eolonial- Angelegenheiten 
zugehen. Zudem iſt durch das rälhſelhafte Vers 
halten Emin Paſchas, der ohne Fühlung mit dem 
Gouvernement auf eigene Hand Entdedungsfahrten 
unternimmmt und ſich weder an Inſtructlonen noch 
an Beſehle kehrt, die Verbindung der Küſte mit 
dem Gebiet des Victoria Nyanzajer nicht fo, wie fie 
fein: follte und könnte, wenn Emin ſich feiner Auf⸗ 
gabe hinreichend bewußt wäre. Aus der gegen⸗ 
wärtigen Lage iſt zu erkennen wie Necht Wißmann 
hatte, als er ſich über die Willkür und den Unge⸗ 
horſam Emin's beklagte. Auf Emin’s ergangen. 
beit kommt es bei Beurtbeilung feiner gegenwärtigen 
Handlungsweiſe gar nicht an. Wer ſich den Dienft 
einer Sache ſtellt, bat ſich den Verhältniſſen unters 
zuordnen oder anzubtqufmen, es jei denn, daß er 
die nörbigen Eigenfchaften beſitzt, um fie zu behert ſchen. 
Dos kann aber niemals dadurch geſchehen, daß er 
willkürlich die ihm vorgezeichneten Bahnen verläßt 
und ptötzlich leinen eigenen Weg gebt. Schon die 
Thotſache, daß Emin über ſeinen Aufenthaltsort 
nur Pr vatperjonen unt. trichtet, während an amts 
licher Stelle darüber nichts bekannt iſt, rechtfertigt 
den Schluß, daß er ſein Verhältn ß zur Reiche 
regierung unrichtig auffaßt. Emin iſt gar nicht in 
der Lage, ſeine Thäligkeit für das Deutſche Reich 
unabhängig von der vorgeſetzten In ſtanz einzurichten, 
er iſt in dieſer Beziehung von dem abhängig, was 
in Bagamoyo oder Saadant beſchloſſen wird. Ein 
Reichscommiſſär, der lediglich feinen eigenen Ein⸗ 
gebungen Folge leiſtet und die Erwartungen auf 
Zukunfiserſolge ſpannt, verkennt feine Aufgabe. 

— Aus New Vork wird geſchrieben: Es 
find nur noch wenige Wochen bis zum Wahltag 
und entſprechend wird der Wahlkampf von 


Tag zu Tag ein heißerer. Beide großen politi- 
ſchen Parteien im Staate New. Vork machen die 
größten Anſtrengungen und laſſen kein Mittel un⸗ 
verſucht, um bei der Entſcheldungsſchlacht am 3. 
November ihrem reſp. Candidaten zum Siege zu 
verhelfen. Es iſt diesmal ein gewaltiges Ringen 
um die Partei » Suprematie im Staate, weil von 
der Gewinnung der letzteren viel für den Erfolg 
der gewinnenden Partei bei der nächſtjährigen 
Nationalwahl abhängen wird. Wenn der Wahl» 
ſieg von großartigen und geräuſchvollen öffentlichen 
Demonftrationen und Rede⸗Turnieren abhängt, ſo 
müßte derſelbe unbedingt den Demokraten zufallen, 
denn dieſelben leiſten in dieſer Hinſicht das Men» 
ſcheumöglichſte. Indeſſen vermögen alle dieſe mit 
ſo großem Brimborium in Scene geſetzten Demon⸗ 
ſtrationen, die vom Stapel gelaſſenen feurigſten 
Reden, das active Eingreifen der hervorragendſten 
Partei⸗Mitglieder, wie Cleveland, Hill u. A., in 
die Campagne u. f. w. nicht über die Thatſache 
hinwegzutäuſchen, daß die ſeit der Saratogaer 
Convention in der demokratiſchen Partei exiſtirende 
Spaltung bis heute noch nicht überbrückt iſt. Es 
ift auch keine Ausſicht vorhanden, daß es den de⸗ 
mokratiſchen Campagne Leitern gelingen wird, die 
Differenzen in der Partei beizulegen, da die Anie 
mofität gegen Tammany Hall eine zu tief ein. 
gewurzelte iſt. Daß ſich die Republikaner dieſe 
Sachlage nach Kräften zu Nupe machen, liegt 
auf der Hand. Sie haben bisher den Wahlfeld⸗ 
zug zwar etwas weniger geräuſchvoll als ihre 
Gegner geführt, dafür aber im Stillen deſto ener⸗ 
giſcher agitirt und wie die Biber gearbeitet. Ge⸗ 
genwärtig find, was den Sieg bei der Novem- 
ber wahl anbetrifft, dem äußeren Anſcheine nach 
die Chancen in Bezug auf die Staatswahl ſo 
ziemlich gleich, und wenn nicht unvorhergeſehene 
Umſtände dazutreten, wird die Situation in dieſer 
Hinſicht bis zum Wahltage wohl dieſelbe bleiben. 


Die Verhaftung des Raubmörders 
Wetzel. 


Ueber bie in Leipzig erfolgte Verhaftung des 
Naubmörders Wetzel berichtet das „Lelpz. Tagbl.“ 
Folgendes: „Vor etwa 14 Tagen logirte fi in 
Chemnitz in den dortigen Reichshallen eln unbe⸗ 
kiunter Mann eln, der ſich Meflmann nannte und 
ſich durch große Geldausgaben bemerklich machte, 
ſodaß ein gewiſſer Argwohn gegen ihn rege 
wurde. Als der Unbekzunte nun vollends in Chem⸗ 
nit einen Coupon verausgabt hatte, der, wie der 
dortigen Polizei bekannt war, geiesentlich des Hirſch⸗ 
ſeld'ſchen Naubmorbes dem Ermordeten geltohlen 
worden war, wollte fie zur Verhaftung des angeb⸗ 
lichen Weſimann ſchreiten, fand aber das Neft 
berelts lter, da er ſich unmittelbar nach der Ver⸗ 
ausgabung des Coupons von Cyemnitz entſernt 
hatte. Um ſich über feine Identität mit dem 
beſuchten Wetzel zu vergewiſſern, wurde elner in 
den „Neſchshallen“ bedleuſteten Kellnerin eine im 
Beſitze der Chemnitzer Poliz'l befiadliche Photographle 
Wetzel's vorgezeigt und erkannte dleſe Kellnerin in 
Wetzel den angeblichen Weſtmann ſoglelch wieder. 
Da traf am Dienftag unerwartet ein Brief deſſelben 
an dle Kellnerin von Leipzig aus ein, worin er ihr 
mittheilte, er halte fi hier im Gaſthauſe zum 
„Sächſiſchen Hoſe“ auf, fie ſolle doch herkommen 
und ihn beſuchen. 

Von dleſem Briefe erhielt die Pollzel in Chem⸗ 
niz Keantuſß und ſtatt der Kellnerin erſchien der 
Schutzmann Kraſinsky in Leipzig, fehte ſich ſofort 
mit der hieſigen Polizei in's Einvernehmen und bes 
gab ſich mit Criminalwachtmelſter Irdel gegen 4 Uhr 
Nachmſttags in den gedachten Gaſthof, um die Felle 
nahme des Raubmörders zu bewirken, Bei ihrem 
Eintreffen daſelbſt war er zunächſt nicht an weſend, 
erſchien aber alsbald im Gaſtzimmer, wo ſich die 
beiden Beamten einſtwellen aufhielten, und wurte 
bier fofort von ihnen gepackt, gefeſſelt und nach dem 
Polizeiamt geſchaſſt, nachdem ihm eln ſcharfgeladener 
Revolver, den er bei ſich führte, abgenommen woc⸗ 
den war. Der Feſtgenommene leugnete zunaͤchſt bes 
harrlich, mit dem verfolgten Raubmörder Wetzel 
ldentiſch zu fein, bebauptete vielmehr, er fer ein Cie 
garrenreiſender Weſtmann aus Hamburg — er batie 
ſich auch als G. Weſimann, Neiſender aus Ham⸗ 
burg, in's Fremdenbuch des Sächſiſchen Hofes ein⸗ 
geſchrteben und trug, um zu täuſchen, ein mit Lein⸗ 
wand ummideltes Paquet bei fi, wie dies Hands 
lungsrelſende zu thun pflegen — legte aber ſchließ⸗ 
lich dem die Vernehmung perſönlich leitenden Herrn 
Polizeidtrector Breiſchneider, als derſelde ihm dle 
Uhr und Kette des Ermordeten vorlegen ließ, die 
dem Verhafteten, der dieſe Gegenſtände bei ſeiner 
Feſtnahme getragen, abgenonumen worden waren, 
ein unumwundenes Geſtändniß ab und machte über 
die entſetzliche That, zu der er aus Noth getrieben 
worden jein will, folgende Angaben: 

Er habe ſie nicht allein, ſondern mit drei 
Complicen, die er im Grune walde getcoffen und 
deren Spitznomen er angab, aus leſühet. 
Aufgabe jei es geweſen, in der Hausflut des von 
Oirſchſeld bemohnten Grundſtücks Wache zu ſtehen, 
während die Complicen ſich in den Laten des Gr 
nannten hinein begeben hätten. Als er beinen einen 
Schuß babe fallen hö en, ſei er bineingeeilt und 
habe Hirſchfeld am Boden liegen ſthen, während 
ſeine Complicen bereits mit der Aus raubung bee 
gonnen hätten. Da habe Hirſchfeld Lebenszeichen 
von ſich gegeben und ſich emporgerichtet und nun- 
mehr hätten ſich alle Vier auf ihn giſtürzt und 
während er ihn an den Füßen gehalten, jei er von 
den Anderen vollends getöotet worden. Sie hätten 
alsdann gemeinſchaftlich einen im Laden ſtehenden 
Schrank ausgeraubt und fi mit der geſammten 
Beute nach dem Grunewald begeben, wo ſie dieſelbe 
geheilt hätten. Ec habe die Coupons, ſowie die 


Seine. 


goldene Uhr und Kette des Ermordeten bekommen, 


das baare Geld, mehrere Hundert Mark, hätten | 


die drei Anderen unter ſich getbeilt, worauf fie 
auseinander gegangen ſelen. Er ſei dann von Ber⸗ 
lin nach Stettin, Stralſund, Lübeck, Lüneburg, 
Celle, Hannover, Magdeburg, Halle, Leipzig, Chem⸗ 
nitz und zurück nach Leipzig gereiſt, wo er am 
Montag vor 8 Tagen eingetroffen ſei. In Chemnitz 
habe er ſich zehn Tage aufgehalten, in den übrigen 
angegebenen Städten nur überall einige Tage; nes 
wobnt habe er regelmäßig in Hotels. Vorgefunden 
wurden bei Witzel in einem Koffer, den er mit ſich 
führte, 90,000 M. in Coupons, 650 M. baares 
Geld, ſowie, in die Weſte eingenäht, ein Pfand⸗ 
brief über 1000 M. Werthpaplere, die er gleichfalls 
dem Ermordeten geraubt hat, bat er in Roſtock 
und Stettin — in jeder Stadt für 1000 M. —, 
ſowie in Leipzig verſilbert. Daß letzteres geſcheben 
konnte, ohne Verdacht zu erregen, iſt dem Umſtande 
zuzuſchrelben, daß die betreffenden Werthpapiere 
dem Polizelamte als geſtohlen nicht ſignaliſirt wor⸗ 
den waren. 

Mittwo⸗h Mittag iM Wetzel durch einen Cri⸗ 
minalcommiſſar und einen Pollzeiſergeanten aus 
Spandau abgeholt und dorthin abgeliefert worden. 
Witzel, der bekanntlich früher in Hirſchſeld's Ge⸗ 
ſchäft thätig geweſen und mit den Einrichtungen 
daſelbſt völlig vertrant war, iſt geboren am 31. 
Juli 1867 in Grab v und ſeit ſeinem Abgange 
von der Schule als Kaufmann thätig geweſen. Um 
ſich unkenntlich zu machen, hatte er ſich einen, am 
Kinn ausraſirten Vollbart ſtehen laſſen, trug auch 
jeine Haare anders geſcheitelt, als er ſie früher ge⸗ 
tragen hatte, ſodaß er ſich hierdurch ziemlich ſicher 
fühlte. Um jo überraſchter war er, als er ſeſtge⸗ 
nommen wurde und gänzlich gebrochen, als er nach 
feiner Vernehmung ins Polizelgefängniß abgeſührt 
wurde. 


Uaneshranik, 


— AUnsftelung in Lodz. Wie uns aus 
Warſchau mitg⸗thellt wird, iſt in der letzten Sitzung 
der dortigen „Gartenbau-Geſellſchaft“ der befinitive 
Beſchluß gefaßt worden, in unſerer Stadt eine 
Ausftelung zu veranftalten, Um dle nöthigen Vor⸗ 
fehrungen rechtzeitig treffen zu können, ſoll unver⸗ 
zuͤglich die behördliche Genehmigung eingeholt werden. 

Die „Gartenbau-⸗Ausſtellung“ ſoll in der erſten 
Hälſte des Monats September n. J. eröffnet werden. 

— Zu der wie bereits mitgetheilt am Freitag 
Abend im Concerthauſe einberufenen Sitzung der 
Damen-Commiſſionen des chriſtlichen Wohltbätigs 
kelts. Vereins bebufs Verathung und Beſchlußſaſſung 
betreffs des zu veranſlaltenden Wohlthätigkeits⸗ 
Bazar halten ſich die Damen ſehr zahlreich und 
von den eingeladenen Herren die Mehrzahl ringe» 
funden. Der Präſes des Wohlthätigkeits Vereins, 
Herr Baron Helnzel, eröffnete dle Sitzung und 
brachte die Tagesordnung zur Kenniniß der Aus 
weſenden, worauf zur Beratbung der einzelnen 
Punkte übergegangen wurde. Zunächſt wurde ge- 
neraliter beſchloſſen, den Bazar in derſelben Weiſe 
zu arrongiren wie im vorigen Jahre und ſodann 
beflimmt, daß derſelbe am Sonnabend den 21. 
November eröffnet und am Abend dis 24. Novem- 
ber geſchloſſen werden ſoll. Derſelbe ſoll am Sonn⸗ 
abend, den 21., Montag, den 23. und Dienſtag, 
ben 24. November von Nachmittags 4 bis Abends 
10 Ubr, am Sonntag, den 22. November dagegen 
von Mitiags 1 bis Abends 10 Uhr geöffnet ſein. 

Die vier Bezirks Commiſſionen gingen nun 
dazu fiber, die vorhandenen reſp. aufjuftllenden 
Zelte und Verkaufstiiche, ſowie die diverſen Were 
kaufs Obſecte unter ſich zu veriheilen und wäh' ten 
demnächſt das mit den ſämmilichen Arrangements 
zu betrauende Bazar » Conuitee, aus 8 Damen und 
8 Herren beſtehend. In daſſelbe wurden gewählt: 
von der I. Commiſſton die Damen Lohrer und 
Olszewska und die Herren Gajewicz und Wis lock; 
von der II. Comiſſton die Damen Teſchich und 
Zoner und die Herren Dr. Alfred Biedermann und 
Adolj Strenge; von der III. Commiſſion die Damen 
Thienemann und Scholz und die Herren Baton 
Julius Heinzel jr. und Eduard Huffer; von der 
IV. Commiſſion die Damen Kern und Kadler und 
dle Herren Rob. Reſiger und Hugo Ehmer. Zum 
Vorſitzenden des Bazar⸗Comitets wurde Herr Ba⸗ 
ron Jullus Heinzel fen. und zum Schriftführer 
Herr Hugo Ehmer ernannt. Dem Bazar-Coulitte 
wurden auch die Abmachungen mit den juzuzlehenden 
Orcheſtern Übertragen und der Wunſch ausgeſpio⸗ 
chen, mit den beiden The tercapellen, der Capelle 
des 37. Jufanterie-Regimenis und der Schelbler'. 
ſchen Fabrikecapelle in Verbindung zu treten, 

— Die hieſige Atheilung der Reichsbank 
macht bekannt, daß fie vom 19, (3 1.) d. M. bis 
auf Welteres, vom Wechfeldiscont 6 ½%, bel Vor⸗ 
ſchüſſen gegen Deponirung von zins tragenden Pas 
pieren 7% und für Special-⸗Coaus, welche ducch 
Depots dog ztastragenden Papieren geſichert ſind, 
8% p.-a. erheben wird. 

— Ein tragiſcher Todesfall möchte un ſel⸗ 
ner Urſache willen für andere eine Warnung zur 
Vorſicht ſein. Der Vetieffenoe verwundete ſich an 
einem Finger; beim Gebrauch eines Streichhölschens 
ſprang der Kopf deſſelben ab und traf die Wunde. 
Eiſt kaum beachtet, wurde dieſelbe ſchimmer, ergriff 
nach und nach die Hand, dann den ganzen Arm. 
Und bevor not nach der Ueberſührung des Ecktank⸗ 
ten in die Klint die von mehreren Aerzlen für 
nothwendig gehatene Amputation des Armes aus⸗ 
geführt werden konnte, erfolgte der Tod durch Blut- 
vergiftung. 

— Die Zufuhr von Kartoffeln war am 
letzten Marktag ſehr unbedeutend, ſo daß die 
Preiſe für dieſelben ſich ſehr hoch, nämlich auf 3 
R. 50 bis 3 R. 75 Kop. ſtellten. 


bändler „noch ein Mal“ 
Mal? und „noch ein Mal“ wiederholl werden. 


— Aus Cbarkow kommen ſehr günſtige Nach⸗ 
richten über den Verlauf des Jahrmarktes. Die 
billigen Baumwollwaaren fanden reißenden Abſatz. 
Billige Pelze, Strümpfe, Handſchuhe u. d. gl. 
haben nicht minder zahlreiche Abnehmer gefunden. 

— Um den weniger bemittelten Leuten den 
Ankauf einet reinen, nuoerfälſchten Thees zu 
erleichtern, hat die hieſige Theeniederlage von 
Gebrüder K. & S. Popow eine zweckmäßige Ein⸗ 
richtung getroffen und verkauft denſelben in Päck⸗ 
chen zu drei Loth für den Preis von 5 Kop. 

— Falſche Dreirnbelſcheine find im Verkehr 
bemerkt worden. Wie die „ler. BBR.“ melden, 
Mind dieſe Falſiflkate leicht zu erkennen, indem das 
Papier ſtärker und die Farbe, jomwie die Zeichnung 
ungeſchickt nachgemacht find, 

— Infolvenz. Das Petrokower Bezirksgericht 
bat die Lodzer Firma Abraham, Herſch Glücksmann 
für inſolvent erklärt und über deren Vermögen den 
ben Concurs eröffnet, 

— Das mangelhafte Reinigen der Biergläſer 
in manchen Wirihſchaſten bat ſchon wiederholt Anlaß 
zu Klagen gegeben und Aerzte erklären ſogar, daß 
in Folge des unſauberen Reinigens der Biergläſer 
durch dieſelben leicht anſtzckende Kranthelten Übertra⸗ 
gen werden können. Es wäre daher ſehr erwünſcht, 
wenn hierin eine Wandlung zum Beſſeren wahege⸗ 
nommen werden könnte. Etwas mehr Reinlichkeits⸗ 
liebe und ſo manches Unheil könnte vermleden 
werden. 

— Zahlungseinſtellung. Wie der 
Loôdzti“ erfährt, haben vor einigen Tagen die Beſitzer 
einer hleſigen Papierſabrik M. O. und s—Hi ihre 
Zahlungen eingeflellt. Die Paſſiva ſollen über 
90,000 R. betragen. 

— Privatheilanſtalt. In der zweiten Hälfte 
des nächſten Monats, ſoll im Wagner'ſchen Hauſe 
an der Ecke der Zlegel⸗ und Wechodnia⸗Straßt elne 
neue Privat⸗Hellanſtalt eröffnet werden. Zu dleſem 
Zweck find ſeche Zimmer, die entſprechend einge⸗ 
richtet werden, l g 

— Die Thermometer 
in der Stadt an 5 Glad 
Felde wohl das erſte 
dürfte. f N 

— Für das ebangzeliſche Walſenhaus wur⸗ 
den dem Vorſtande deſſelben ſolgende Spenden in 
letzter Zeit übergeben: 
Von Herrn S. R. 
„„ Wegner 
„Frau Amalie Frei 
„ Seren A. Czadek g 
Zlegler bei der Hochzelt 
feiner Tochter geſammelt 
5 „ Martin Schulz 
Bei einem gemſithlichen Abend im 
Hotel Mannteuffel 
Von Herrn Schwlderek 
Durch Herrn Peterſilge vom 
Bel einem Vergnügen durch 
Vollprecht 
Von O. N. N. infolge eines ſceudigen 
Ereigniſſis 
Zur Wechnachtabeſchterung von Herrn 
E. W. 


„Dzien. 


gemlethet worden. 

zeigten geſtern Früh 
Kälte, ſo daß es im 
„ſtärkere Eis“ gegeben haben 


25 
W. H. T. „ 
Herrn K 


Kirchencollecte am Eintefeft x 
Aus der Wühfe bei Herrn Neidlin zer 
Von der Lodzer C edſt⸗Anſtalt, 
Jahresbeitrag „ 100,— 
wofür den edlen Gebern hiermlt öffentlicher Dank 
ausgeſprochen wirb. 
Paſtor Rondthaler, 

— Tympheniecencert. Zu dem am nächſten 
Mittwoch von Herrn. Rapellmeifler Deyer arran⸗ 
Bitten Concert find die Proben ſelt einigen Tagen 
in vollem Gange. Um in das diesmal wirklich 
ecquifite Programm noch mehr Abwechslung zu 
bringen, hat Herr Heyer den jungen Vlolinvirtuoſen 
Taube engagirt, der das Meadelſohnſche Concert. 
Iplelen wird. Außerdem wirken mehrere begabte 
bekannte hieſige Dllettanten als Gelger, Celliten und 
Harmoniumfpieler mit. Die Sarfenpartbie hat Oerr 
Kapellmeiſter Meyer vom Thalia-Thegter übernont⸗ 
men und an der Spike des Streichoccheſt⸗rs führt 
Herr Kapellmeiſter Balearek den Bogen; ſo daß 
faft die geſammten muſikaliſchen bieſigen Capacltäten 
auf dem Podium vereint wirken. Wir möchten 
wünſchen, dab auch der materielle Erfolg Herrn 
Heyer, der ſich immer wieder um das Zuftandıs 
kommen ſolcher Orcheſterconcerte bemüht, nicht aus⸗ 
bleiben moge. be 

— Im Thalie-Thealet Aader heute die Auſ⸗ 
führung der Novität: „Der jeelige Toupinel“ 
ſtatt. Ein volles Haus ſteht zu erwarten. 

Im Viecteria⸗Theate: wird beute der Vogel⸗ 
und ſpäter „noch ein 
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Heuer pi. 


Moskau, 28. October. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Se. Kaiſerl. Hoheit der General⸗ Gouverneur orga⸗ 
niſirte ein Central-Komlité unter dem Vorſig J. K. 
O. der Großfürſtin Jelaſſaweta Feoborowna zur 
Sammlung von Spenden für die Nolhleld nden. — 
Die Duma beſchloß, beim Stadtamt elne Subitrips 
tiog zum Velten der morhleienden Gouvernements 
zu eröffnen, in Moskau eine Taxe „ſut ſaures 
Roggenbrod einzuführen und das Stadtamt zu be⸗ 
auftragen, allwöchentlich die Pteiſe fük, die Taxe 
zu beſtimmen und biejelden dem Genertil⸗Gouver⸗ 
neur zur Beſlätigung zu unterbreiten. . Morgen 
wird im bieſigen Bezliksgecicht die At gelegenhelt 
bezüglich der Falſchung eines Billets deer zweiten 
Prämilenanleihe verhandelt werden, bei welchem die 
Nummer in diejenige des Billels, auf welches im 
Japre 1889 der Haupigewinn von 2003000 Rol. 
gefallen war, umgemacht worden war. Angeklagt 
find der Edelmann Trojan, der Bauer Schmarin 


\ 


N 


| | iterhi t ; und Naſenkraukheiten, 
nee u e e 
C ſeliſtenpla P 4 8 5 E. Heintze. Hotel). 


Sehen habe. Oleichzeſtig empfehle ich: Boa 
aus Strauß federn, Jäch 


und die Frau des früheren Sekonde⸗Lieutenants 
Stebachow, welche vor Aufdeckung des Betruges 
von Leſhnew 100,000 Röbl. erhalten hatten. 

Tiflis, 29. October. Der Konſeil der Armen 
ſchen Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaft 
ſchloß aus den Mitteln der Geſellſchaft 1000 Röbl. 
zum Beſten der Nothleidenden in den inneren Gou⸗ 
vernements anzuwelſen. — Der berlchtigte Räuber 
Kärim, welcher nach Perſien ausgewandert war, ift 
neuerdings mit einer 12 Mann ſtarken, gut bes 
waffneten Bande im Bezirk Sakatala erſchlenen und 
führt Ueberfälle aus, wobel er ſeinen Namen nennt. 

Berlin, 29. October. Geſtern wurde auf 
offener Straße ein mit einem Schimmel beſpannter 
Wagen, der für 7000 Mark Luche enthielt und die 
Aufſchriſt „Appretur und Dekatur von Rudolph 
Pack“ trug, geſtohlen. 

Der ſo lange geſuchte Raubmörder Wetzel iſt 
nunmehr wirklich feſtgenommen worden. Daß man 
endlich den richtigen Wetzel und nicht etwa wieder 
einen harmloſen Menſchen abgefaßt hat, unterliegt 
kelnem Zweifel mehr, denn ſowohl von der hleſigen 
wle von der Spandauer Polizei wird uns die er⸗ 
ſreuliche Kunde beftätigt. 

Berlin, 29. October. Die, wle ſchon geſtern 
gemeldet, auf der Kgl. Sternwarte in der Nacht 
vom Dienſtag zum Mittwoch um 11 Uhr 21 
Min. 9 Sek. gemachte Beobachtung von der Wir⸗ 
kung eines entfernten Erdbebens ſcheint ihre Beſtätl⸗ 
gung durch eine telegraphiſche Meldung von einem 
Erdbeben in Japan zu erhalten. Es liegt uns da⸗ 
rüber folgende Mittheilung vor: „London, den 28. 
Oktober. Nach elner Pilvatmeldung aus Japan 
bat heute Vormittag in Hiogo und Oſaka ein ſtarkes 
Erdbeben ftattgefunden, das erheblichen Schaden ange⸗ 
richtet hat. Zahlreiche Perſonen haben das Leben 
eingebüßt; die telegraphiſchen Verbindungen ſind 
unterbrochen. Hier fehlt zunächſt noch die genaue 
Zelibeſtimmung; doch iſt die Meldung heute Vor⸗ 
mittag, vollſtändig mit der in Berlin gemachten 
Beobachtung vereinbar. 
Oſaka und Berlin beträgt 8 Stunden und 6 Mi⸗ 
nuten, die der Berliner Zeit hlazuzurechnen find, 
Somit würde das Erdbeben, deſſen Beginn nach der 
Beobachtung in Berlin nicht vor 11 Ubr 13 Mi⸗ 
nuten Nachts zu ſetzen iſt, in Japan am Mittwoch 
Morgen dortiger Ortszeit begonnen haben, und 
zwar um ſo viel vor 7 Uhr 19 Minuten, als die 
Erbbebenwelle gebraucht hat, um dle Strecke big 
nach Berlin zurückzulegen. 

Merlin, 29. October. Der in Alexandrla er⸗ 
ſcheinende „Telegraphos“ veröffentlicht die Unterre⸗ 
dung eines Berichterſtatters mit Major v. Wiſſmana, 
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brikspreiſeu. 


Glac6 - Handschuhe mit 
füttert und Pelzbeſatz. 


wahl zu Fabrikspreiſen. 
Tricot - 
Wolle gefüttert, 


Herren⸗Oberhemden, 


Eu 


— — nn nn 


Syn deehre mic die denne Ben 


zu benachrichtigen, daß ich mein Magazin 
mit einer großen Auswahl von fertigen 


Damen ⸗Hüten 


n E. Wanda Siwinska und 
Reinecke & Weigt in Warſchau, ver⸗ 


er, Baretts ꝛc. 1c. 


Alexandra Wölfle, 


Der Zeitunterſchied von 


— ——— 


Winter-Handſchuhe: P 


Flanell ge- 


Wollene Handschuhe in großer Aus- 


Handschuhe in Wolle und 


Reichſte Auswahl in Cravattes 
Nachthemden, 
Große Auswahl in Leinenkragen u. 


Heinrich Schwalbe, Lodz, 


. ...... 


worin ſich dieſer ſehr peſſimiſtiſch über die Ausſich⸗ 
ten der deutſchen Kolonſalpolitik ausſpricht. Die in 
Oſtafrika thätigen Engländer ſeien den Deutjchen 


zin weit vorausgekommen, fie hätten mehr Geld und 
im Kaukaſus bee | emwegungefreiheit. 


Ueber die näheren Gründe ſei⸗ 
ner Rückkebr gab v. Wiſſmann keine Auskunft. — 
Das ſörmliche Abſchiedsgeſuch des Herrn v. Wiſſmann 
iſt nach der „Natlib. K.“ mit andauerndem Gallen⸗ 
fieber begründet. Es fol wenig Ausſicht fein, den 
verdienten Mann dem Kolonialdſenſt zu erhalten. 

Köln, 29. October. 
entdeckte dieſes Jahr im Rbeinlande 31 Reblaus⸗ 
herde mit 1683 erkrankten Stöden. Der Reblau!⸗ 
herd umfaßt 6 Hektar. 

London, 29. October. In Plymouth find 
Nachrichten von Tahiti eingetroffen, wonach das 
franzöſiſche Kriegsſchiff „Valage“ nordöſtlich von 
der Marakoninſel gänzlich wrack geworden iſt. Die 
geſammte Mannſchaft wurde gerettet, einige Perjo: 
nen auf höchſt wunderbare Weiſe. 

London, 29. October. Die „Gread⸗Maritlme⸗ 
Telegraphen⸗Company“ berichtet über ein heſtiges 
Erdbeben in Kiogo und Oſaka, welches einen be⸗ 
deutenden Schaden anrichtete und bei welchem viele 
Menſchen ums Leben kamen. 

Waſhington, 29. October. Die endgiltige Bei⸗ 
legung der in Folge des Zwiſchenfalles von New. 
Orleans zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika und Italien entſtandenen Differenzen iſt in 
naher Zeit zu erwarten. Die Unionsregierung wird 
die Angelegenheit dem Congreſſe alsbald nach deſſen 
Miederzuſammentritte vorlegen und es kann als 
wahrſcheinlich gelten, daß die Frage eine Itallen be⸗ 
friedigende Löſung finden wird. Sobald dieſer Er⸗ 
ſolg erreicht iſt, dürften die belderſeitigen Geſandten 
beim Qujfrinal, beziehungewelſe in Waſhington, 
welche bekanntlich ihre Poſten bald nach dem Auf⸗ 
tauchen dieſer Differenz mit Urlaub verließen, wies 
der an ihre Beſtimmungsorte zurückkehren. 


Celetraume. 


Berlin, 30. October. Der König von Ru⸗ 
mänien iſt geſtern drei Uhr Nachmittags na ch 
Peſt abgereiſt. Der Kaiſer begleitete denſelben 
im Wagen bis zur Bahn. Beim Abſchiede drück 
ten ſich die Monarchen herzlich die Hände. 

Berlin, 30. October. Wie man hört, ſoll 
den Marinehaushalt eine Denkſchrift begleiten, welche 
ſich über die Vermehrung der Matroſen⸗ und 
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Heinrich Schwalbe, 
Lodz, Petrikauerſtraße 784 (51), 


empfiehlt zur bevorſtehenden 


Winter -Saiſon: 


Wollene Tücher, Shawls, Capotten, 
Chenille - Shawls, Chenille - Ca- 
potten in großer Auswahl zu Fa- 


3. Abend (Donnerſtag) „Das it 
5 „ Damen-Hemden, Oscar Blumenthal. (Große Novität der Salſon) 
Jacken 4. Abend (Sonnabend) 
55 er, ; 1 Kotzebue. „Um vier Uhr Morgens“, von Moſer. 
Beinkleider, 


Wollene Schlafdecken. 


En-gros & En-detail, 


Die Reblauscommiſſion 


Tricot-Taillen in großer Auswahl. 


Rein wollene Herren-Hemden, 


3 1 Socken, Strümpfe, 
geſtrichte Herren- und Damen- 
Westen, Unterröcke ete, etc. 

Kniewärmer, Leibbinden. 


Alleinverkauf der Julius Panzer'ſchen 
Fabrikate zu Fabrikspreiſen. 


zu niedrigſten Preiſen. 
Unter⸗Beinkleider ete. 
Manchetten neueſter Facons. 


Werft⸗Diviſionen, des Seroffizierskorps, der See⸗ 
kadetten und Maſchinen⸗Ingenieurkorps in den 
näckſten vier Jahren verbreitet. Es ſoll darin die 
Nothwendigkeit dargelegt werden, ſeitens der deut⸗ 
ſchen Marine mit der geſtelgerten Schlagfertigkeit 
der in Betracht kommenden fremden Marinen wäh⸗ 
rend der letzten Jahre gleichen Schritt zu halten. 

Werkin, 30. October. Nach der „B. Bör⸗ 
ſenztg.“ iſt der Handelsvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien am Dienſtag unterzeichnet wor⸗ 
den, während der öſterreichiſch italieniſche heute 
zum Abſchluß gelangen ſoll, da über Weinzoll 
bereits eine Einigung erzielt iſt und ledig lich über 
den Leinen und Stickereizoll noch Streitpunkte 
beſtehen. 

Breslau, 30. October. Die Influenza tritt 
in der Provinz Schleſien in Beſorgniß erregen⸗ 
dem Umfange auf; das Lehrerſeminar iu Steinau 
a. d. O. hat geſchloſſen werden müſſen. 

Wien, 30. October. Profeſſor Villroth beſprach 
in ſeiner Vorleſung die Folgen, welche das neue 
Gewehr im Kriegsfalle mit ſich bringen werde. Das 
Sanitätsweien ſei vollſtändig ungenügend gegenüber 
den neuen Waffen, die den Krieg ſchnell beenden 
müßten. 

London, 30. October. In Youngstown, 
Ohio, fand eine Exploſion in der Glaſuranſtalt 
der Ohio⸗Pulvermühlen ſtatt. Die Pulverwerke, 
welche 500 Fäßchen Pulver enthielten, find ganz 
lich zerſtört. Der Verluſt von zwei Menſchen⸗ 
leben iſt zu beklagen. 

Washington, 30. October. Die ablehnende 
Antwoct der chileniſchen Regierung hat die größte 
Aufregung hervorgerufen. Man ſpricht davon, daß 
das Kabinet beſchloſſen habe, an Chile den Krieg 
zu erklären. Jedenfalls gedenkt die Regierung ſehr 
ernſte Maßnahmen zu treffen. Der Staatsſekretär 
Blaine ſagte zu einem Reporter, die Entſcheidung 
der Regierung ſei von höchſter Wichtigkeit und werde 
noch am Abend veröffentlicht werden. Alle Schiffs. 
werften find beordert, jedes brauchbare Schiff fertig 
zu machen. Den Secoffizleren wurde dle Erlaubniß 
zum Verlaſſen ihrer Schiffe entzogen. 


Lodzer 


Director des 


Ruf eines ganz eminenten, 


Gaſtſpiel für die hieſige Bühne zu g 
riſche Ehrenpflicht, 


Sonntag bereits zum erſten Male 


2. Abend (Dienſtag) 


Die Direktion wird auch bei dieſem Gaſtſpiele eine be ſondere Erhöhung der 1 


nicht eintreten laſſen, unter 


9 
von Checkbüchern befindet, das d 


Riefen-Anle, 
Kieler Bücklinge, 


Fett-Lachsheringe, 
Lachs geräuchert, 


empfiehlt 


Petrikauer⸗Straße Nr. 532 


— 


| 


— nenne. 


Petrikauerſtr. 784 IN) 


Auf der Durchreiſe wurde 


ein Ring, 
gezeichnet L. K. 1889, verloren. 


Wlederbringer deſſelben erhält Rs. 5 


Meinen Freunden und Gönnern zur Belohn d. Bl. 
gefl. Kenntnißnahme, daß ich mein b ung in ber Exp 2 


Schauk⸗Geſchäft 


nach der Konſtantiner Chaufier, Hans 
Weigelt, verlegt habe und bitte auch 


Dr. A. Poznanski, 


Specialarzt für Ohren, Hals-, 


Srrech und ae | beim Grand⸗ 
prechſtunden bis 10 Uhr b und 
von 4½—6½ Uhr Nachmittags. ver 


| 
| 
— TE ur 


Ein tüchtiner 


wird ſofort aufgenommen bei 
3—2) 


8 Kehlkopf⸗ 
iſt aus Wien zurück, 


9 
Petrikauer⸗Straße W eine 


in der Niederlage von 
M. D 


(50—7 I Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 1 


rtr Angeln 


Gustav von Fischer 9 


genießt unter den jüngeren Kunſtnotabilitäten Deutſchlands den unbeſtrittenen 
in feinen Fache unüberkre 
als Leiter der Bühne in Breslau und Bremen, dieſen innerhalb des Schau⸗ und Luſtſplelgebietes 
zu einem außerordentlichen Renomms verhalf und hierdurch auch den als — Boy ae — ke 
bekannten Großherzogs von Oldenburg bewog, den bedeutenden Mann als erſten Direktor feines i 
Kunſtinſtituts in Oldenbueg mit einem fürftlich zu nennenden Einkommen, dauernd zu feſſeln. 
Dieſen in Wahrheit vornehmen Künſtler zu einem kurzen, auf 


als eine That von Bedeutun 
dem Eintreffen die ſes illüſteren, zweiten Gaſtes Bi Saiſon. 
Derſelbe ſandte ſein intereſſantes 


Stücke, zur Darſtellung gelangen laſſen: 


3, Abend (Sonntag) „Der Königalleutenant⸗, Suftfpiel in 4 Alten von Oubto : 
„Der Leibarzt“, Original-Luſiſpiel in 4 Akten von L. ® 


Preife 
{ { jo großen Opfern auch dasſelbe nur Stande zu bringen 
vielmehr diejenigen beibehalten, die bei Frau Anna 12 8 b e 


Des Weiteren ſollen, — um dem verehrlichen Publikum, welches ſich im Befige 5 
Checks zu dem dafür erlegten Betrage in Zahlung genommen werden. 


Hochachtungsvoll 2 1 
ALBERT ROSENTHAL, | 
Direktor des Thalia Theaters. „7 
Lodz, den 1. November 1891. * R 
— Damen und Kin er⸗ * 7 


Pommer'ſche Flundern, 


Aſtrachaner Caviar, 
J. HARTMANN, 


Dampfftuhl⸗ 
Meiſter 


Markus Kohn, 
‚Fettifauer-Straße Nr. 779 (61) 
Natürliche Translaufaſiſche und Kachelines 


Olkojew, 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Schtutzer und Muschnitski 
ans Warschau. — Rappeport aus Moskau. — Lesow aus 
Potersburg. — Kraft aus Breslau. |— D aus Konin. 

Hotel Vietoria. Herren: Auerb aus Berlin, 
— Schpiros aus Warschau. — Heinzelmann ans Ströka, 

Hotel Mannteuffel. Herren: Lewite, Majewaki, 
Müller, Lesniowaki und Jugenberg aus Warschau. 


OGkowit-Preis. 
— ' 
Warſchau, den 30. Detober 1891. N 
En gros pr. Webro ; 933 YA 
Detalt⸗ Preis, v. „ — — — — 94 Jdc 
78% mit Aceiſe Rop. zu 9574 


Conrsberſchl. 
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Thalia-Theater. 


Großherzoglichen Hoftheaters ; 
in Oldenburg, — 


und berechtigten 
ichen Künſtlers, deſſen früheres Wirken | 


4 Abende berechneten 

winnen, erachtete die unterzeichnete Direktion als eine künſtle⸗ 
„und kaum 8 Tage trennen ung nun noch von 

Repertoire ein und wird auswelslich deſſelben 

hier auftreten und folgende, zum größeren Theil nur lu 


Geſicht“, Original⸗Luſiſplel in 4 Zen vn 
„Der zerbrochene Krug“ von Klelſt. „Die Unglüdtihen" von 9 
1 * — 


hring galten 2 


enkbar größte ganz beſondere Entgegenkommen u bezelgen, 7 


Hüte 2 


nach den neueſten Pariſer und Wiener 1 
Modellen, empfiehlt in reicher Auswahl 
und zu ſebr billigen Preiſen 4 
M. RLINGBEIL, 

vorm. Sadokierska, X 


342) SreoniasStrüfe Nr. 433. 


Ein junges, anſtändiges 
9 


drehen, 


das den Lehrcurſus eines Frauen- Bil⸗ 1 

dungs⸗Vereins beendet hu, ſucht Stel⸗ 19 

lung als Wirihſchafterſn in einem 

deu ſhen Haufe. Gefl. Offerten unter 

K. Y. fird an die Exp. d. Bl. erbeten. 
Gellbte 


Stopferinnen 


können ſich melden in der mech. 0 
Weberel von Markus Kohn, 1 
Lo kow a- Straße. 8-3 H 


Ein Laden 
mit 3 anſtoßenden Zimmern, iſt pr. ſofort 1 
zn vermiethen. \ 
Wochodnla⸗Straße Nr. 51. 


9 


(108). 


1 in Loos 


Ib JOASHACRATO Ul Ann 


FOLJAAPETBEHHATO Binn 


Tonsunckbe OTR Bente ner HECTB AOBECTH AO chbIB nin 
uybaımu, uro es 19-10 Oxraopn cero roka, 10 pacnopamenii 
Banka, OrABAenie Bankaerb, Bupenb 10 naubhnenin, no yyeTy Ben- 
ccy aur non 3alorp nponen xn“ byuarb 7% u 
cheniaab unn CIETAME, obesneuenn nn % byuarauu 8% TOAOBEIXb. 


cesei 6 7%, 


II. x. Vnpanzabmaro: TAUPHX b. 
Cenperapb: Honogr. 


erzenbere d rachel, 


23. Pttribauer-Blraße 


empfehlen zur 


Minter-Hailon: 


28, 


abgepasste Roben in grösster Auswahl. 


bezüge und Mäntel geeignet. 


Bett- und Reise-Decken. 
Teppiche, Läufer, Möbelstoffe, Portieren, 
Gardinen, Stores. 


briken des In- und Auslandes. 
Alleiniger Verkauf 


ärcus & Baender. 


Reelle Bedienung. 


Wollene und seidene Kleiderstoffe, sowie 1 3.2 x 


Damacés, Peluches, Drape des Dames, Subrin, 
sowie verschiedene andere Stoffe für Pelz- 


Gewebte und bedruckte Wollen-Flanelle. 
dewebte und bedruckte Baumwoll-Flanelle, 


Weisswaaren aus den renommirtesten Fa- 
der WÄTSCHAURE FTeppich-Fabrik 


Billigſte, aber aßſolut feſte Preiſe!! 


— — — — dd 


nocryuma® BR» U PO AAA 
pr Mara 


BHCOUAHmE yreepxaeunaro ronapume erna nannon roprohan u eka 


erarsa HM. 1 C. nonosbt 


»5 Aonau, Ilexpoxonckaa Auna, 4012. Koumraxra Nr. 783. 


XXX OOO NCC 
a3 Pelzwaaren⸗Lager 


in Warschau, 
von Nr. 5 nach dem Hauſe Nr. 


wurde aut 90, Oetobex d. J. 
Bielaüska „Bil 


verlegt. 


reichhaltigen Auswahl von Pelzen verſeben worden. 
Jegliche Bſtellungen werden entgegen genommen. 


Heute N95! den 1. November 1891. 


Novitätl! Zum 1. Male: 


„Der 
Schwank In 1 Act von Guſtav von Mofer. 


In Seele geſetzt von Albert Roſenthal. 
Programm der Zwiſchenacts ⸗Muſik: 

Ouvertüre z. Operette „Die ſchöne Ga aher“ von Suppe. 

„Ja befter Laune“, Walzer ron Waldteuſel. 

„Die Sennerin“, Polka frangaife von Schramel. 

„Nadetzli⸗Marſch“ von Johann Strauß. 


Schwank in 3 Alten von Alegander Biſſon. 
Hiereu“: Zum 1. Male: 


* © 


Die The tr-Kaſſe iſt Vormittags von 101 Uhr und Nachmittags von 


4—6 Uhr g öoͤffget. 
Anfang der 1 präcife ½8 Uhr. 


ie Direction des Thalia Theaters 


AN NO > KON. 


3a Nauk) 55 TH s0norhura 


* 


CART, ROTHER Mn lug g 


N 


886, Edt Senatorska, vis-A-vis von H. Brun, 


Das Lager iſt bedeutend vergrößert und mit einer ſehr 


SOON 


reiſe mäßig. N... 
UHR ROOKIE KICK, 
Lodzer Thalia⸗Theater. EU 


Novität! 


ſeelige Tonpinel.“ 
ec to r. 


Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 1. November 1891; 


Grußer Tanz - Abend, 


Muſik der Kapelle des 37. Infanterie-Regiments, unter Leitung des 


Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
| Anfang 7 Uhr Abends. 
8 ee eee EEE TER nit 


eſchäfts⸗Eröffuung! 


Dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache ich hierdurch die 


2 ergebene Anzeige, daß hierſelbſt, Petrikauer⸗Straße Nr. 43 für den Detail⸗ 5 
Verkauf der Erzeugniſſe meiner Dampf⸗Chocoladen⸗Fabrik eine 3 


FILIALE: 


5 5 35 
eröffnet wurde, welche mit ſämmtlichen Artikeln, als: Deſſert⸗Chocolade, Choko- FERN 
laden zum Kochen in Tafeln und Pulverſorm, entölte Cacao⸗Pulver, BR 
Cyhocoladenbonbons in vielen Varietäten, engliſche Bisquitd und verſchie- FOR 
denes Thoegebück, zu längerer Aufbewahrung beſonders geeignet, feinere Pfeiler» 5 
fluchen, beſonders in den beliebten Heinen Fagons zum Aus wiegen, Bonbonſeren 
ui: reichſter Auswahl, zu Geſchenken vorzugsweiſe geeignet, ꝛc. ꝛc. verſehen iſt und 
(glich friſch aſſortirt wird. ; 


Die Preiſe ſämmtlicher Artikel ſind die näms 5 


lichen, wie in meinen Niederlagen in Warſchau. 
Meine durch garantirte Reinheit und vorzügliche Qualität ausgezeichnsten Fa⸗ ar 


brikate zur geneigten Abnahme beftend g 11 555 
ochachtungsvo 
WEDEL, Dampf- Chokoladenfabrik. 


„Bazar Flora“ 


Grösster Special-Bazar 


von Ne. 135 an. 


Unterröcken. 


Mädchen-Negenmäntel, 
ſtets am Lager vorräthig. 


Damencoſtüme und 
Mäntel 


geſchmackvollſt angefertigt. 


„TA 


LEBENS-TERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


der Vereinigten Staaten Amerika's, 
Allerhöchst eoncessionirt in Russland 
am 7. Juli 1890, 


Haupt-Repräsentanz für das Königreich Polen: 


Stan. Lud. Kronenberg 


in Warschau, Senatorska Nr. 42. 


Vermögen der Gesellschaft 


Is. 211,061, 427. 


Die Gesellschaft übernimmt alle Arten von Lebensversicherun- 
gen auf Grund der vom Herrn Minister des Innern am 26. Juli 1890 


bestätigten Poliee- Bedingungen 


Die Policen der Gesellschaft (gewöhnliche nach drei Jahren — 
Der Gewinn 
der Gesellschaft wird ausschliesslich unter die Versicherten vertheilt. 

Die versicherten Summen werden nach erbrachtem Todesbeweiss 
sofort ausgezahlt Die Gesellschaft haftet mit ihrem ganzen Vermögen 
(Rs. 211,061,427) für alle im Russischen Reiche geschlossenen Ver- 
sicherungen und als besondere Garantie sind in der Reichsbank in 
St. Petersburg Rs. 600,000 in Russ. 4% Anleihe deponirt und 
werden ebendaselbst alljährlich die Prämienrechnungen und die an- 


Specialpolicen nach zwei Jahren) sind unanfechtbar. 


gesammelten Gewinn-Anthei'e der Versicherten hinterlegt. 
Nähere Auskünfte ertheilt: 


Die General-Agentur für Lodz 


E. Häbler & 00, 


Petrikauer-Strasse 193 neu. 


Tüchtige Agenten für Lodz, Pabianice, Zgierz uud 


Ozorkow gesucht, 


72 
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MetrifanerStiabe Nr. 69, neben Hotel Victoria. 


für Damen- und Mädcehen-Confeetion. 


Winter⸗Kinderkleidchen 


Reichſte Auswahl in Kinderkleidehen, Damen- 
taillen, Matindes, Morgenröcken und 


Fertige Trauereoſtüme, 


Schulkleidchen und Schürzen, 
Mädchen⸗Paletots, 2-4 


werven auf Beſtellung nach den neueſten Fagons 


Nel Billigſte aber feſte Preiſe! TUE 


[ET ͤ F 
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Starka 1875 Frarzbrandwein, Cognac in 11 Marken. 


Lodzer 


eee 


Sonntag, den 1. November d. 


PTASZNIK Z TYROLD, 


Der Vogelhändler. 
Operette in 3 Akten von C. Zeller. 
Cbriſtel . Fr. Bronikowska. 
Stanislaus. Herr Tokarski. 


Concerthaus. 
Mittwoch, den 4. November 1891: 


Erſtes Symphonie- Concert 
unter Leitung des Capellmeiſters 
Otto Heyer. 

Symphonie Nr. 1 v. Beethoven. 
Tannhäuſerouvertüre. 1 
Cavalleria ruſticana mit Orgel u. Harfe. 
Der Vorverkauf findet bei Schatke 
ſtatt. (42 


Restaurant Benndorf. 
Täglich 
CONCERT! 
der Enzmann'ſchen 

Damen » Kapelle.. 


Jeden Sorntayı von 12—2 Uhr: 
Nrüh⸗Concert. 3—1 


Die Direction d. Credit-Uereins 
der Stadt Lodz 

bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihe ver⸗ 

langt wurde: 

Unter Nr. 795 d an der St. Br 
nediktenſtraße gelegene, den Eheleuten 
Eduard und Johanna Freund gehoͤrlge 
Immobilium, Zuſchlagsanleihe R. 11000. 

Unter Nr. 9146 an dem Privat: 
wege nahe der Wodnaſtraße gelegene, den 
Eheleuten Ferdinand und Amalie Schram, 
und den Eheltuten Friedrich Robert und 
Karoline BE nehörige Immobllium, ur⸗ 
ſprünglich: Anleihe Ns. 5000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten 
vorlegen. 

Lodz, den 19. (3 1.) Oktober 1891. 

Präſes: E. Herbst. 
Bureau-⸗ Director: A. Rosicki. 
Ln 
Oſſerire: (4 
Sardinen 
der Firmen: 
Teyssonneau Jeune, Emile Goy- 
en, P. Flon Pere, Olsen u. 
Daniel 
In 1 2 IR Blichſen, 
n König’s 
Matjes - und Hollündiſche 
Haeringe, 
1 Prima 
grobkörnigen Capiar u. 
Emmenthaler Käſe, 


Hurdellen und Cape u. 
l Lad, 


Wein-, Spirituoſen⸗ und 
Delikateſſen⸗Handlung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 551. 


Coccos⸗ Matten und 


Vertretergeſuch! 


Suche für Rußland einen 
Vertreter, welcher mir den 
Bau von Fabrik ⸗Schoru⸗ 
ſteinen zuweiſen kann. 
Bel. Offerten unter „Schornstein 
bau“ find an die Exped. d. Blattes 
erbeten. (3.1 


ö eee qum gz vun J u use deu 


aufer. 


—— S Pelzbe rn 
pPelzbezüge, ug 
Stoffe für Winterpaletots und 
Anzüge etc., etc. 
in grosser Auswahl, offeriren 
preiswürdig 
Hurwitz & Sohn, 
Petrikauer-Strasse Nr. 776, 
Haus 8, Rosenblatt. (25-1 


EE 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße 501. 


Ich berhre mich hiermit meinen ge, 


ehrten Kunden anzuzeigen, daß ich einen 


großen Transport von 
Garnitur⸗, Kaiſermäntel und 
Paletotſtaffen, jowie verſchiedenen 


Schüler » Zurhen, Shinell- und 


Burken⸗Stoſſen erhalten habe und 

empfehle dleſelben zu äußerſt billig. Prelſen. 

—1) ochachtunga voll 
G. 


impel. 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße 501. 


man 
Euro; 
Teleg 
nicht 

fagt ı 
ben 

werde 
mann 
und 
der 9 
Thatſ 
Mein: 
zwelte 
mann 
Folge 
dann 


Ausländifhe, Nachrichten. 


0 — Dle Meldungen, daß Major v. Wiſſ⸗ 
mann aus dem Reichs dienſte ausſcheide und nach 
Europa zurückkehre, werden von dem halbamtlichen 
Telegraphen beſtritten, in einer Form jedoch, welche 
nicht jeden Zweifel ausſchließt. Das „W. T.⸗B.“ 
ſagt nämlich: „Gegenüber der Blättermeldung über 
den Austritt Wiſſmanns aus dem Kolonialdienſt 
werden frühere Nachrichten beſtätigt, wonach Wiſſ⸗ 
mann Auftrag hat, in Kairo Sudaneſen anzuwerben 
und dieſe Oſlafrika zuzuführen.“ Andererſeits wird 
der Rücktritt des Herrn v. Wiſſmann als vollendete 
Thatſache hingeſtellt und verfichert, daß dabei die 
Melnungaverſchledenhelten mit dem Gouverneur die 
zweite Rolle ſpielen. In erſler Relhe fei für Wiſſ⸗ 
mann maßgebend geweſen die Unmöglichkeit, in 
Folge der Expedition Zalewakl Träger zu bekommen, 
dann allerdings auch die Auffaſſung Sodens fiber 
dle Wiſſm ann zuſallende Thatigkelt im Seengebiet. 
Nach dem „Hbg. Korr.“ bleibt der „Wiſſmann⸗ 
Dampfer“ in Saadanl. Die Expedition wird auf⸗ 
gelöſt, die Träger entlaſſen und dle Waaren ver⸗ 
kauft werden, wle man ferner den „Hbg. Nachr.“ 
aus Marſeille ſchrelbt, iſt daſelbſt am 23. d. M. 
früh der zum Führer der Wiſſmannſchen Expedition 
außerſebene Kapitän Prager mit Offizieren und 
Mannſchaſt von Sanſibar vermittels des franzöſiſchen 
Voildampfers „Rio Grande“ eingetroffen, Rapitän 
Prager iſt mit feinen Leuten Jofort nach Hamburg 
weltergereiſt, wo Alle ihre Entlaſſung erbalten. Nach 
Erledigung der Geſchäfte wird ſich Herr Prager 
nach Berlin begeben. Die Ausführung der Wiſſmann⸗ 
Expedinlon iſt bie zum nächſten Jahre verſchoben 
worden. 

— Der deutſche „Neichaanzeiger“ beſtätigt, daß 
Emin Paſcha nach Wadelal gezogen 
ift. Das amtliche Blatt schreibt namlich: „Der 
Kalſerlicht Bouverneur für Deut Oſtafrika hat tele, 
graphiſch eine Meldung der Station Tabora an das 
Auswärtige Amt übermittelt, wonach die Expedltlonen 
Stalrs und Jacques anfangs September dort 
wohlbehalten eingetroffen ſelen. Von Emin Paſcha 
meldet die gedachte Statlon, daß er und Dr. Stuhl⸗ 
mann mit feiner Expedition anfangs Juli vom 
Albert Eduard. Ste nach dem Albert ⸗ Ste aufge⸗ 
brochen ſel. Andere Nachrichten liegen nicht vor. 
Bei dem Verlaſſen der deutſchen Intereſſenſphäre 
hat Emin Paſcha gegen den ihm amtlich erthellten 

uftrag gehandelt; er allein wird dle Verantwortung 
für fein Vorgehen tragen müſſen. 

Der Rücktritt des Reſchskommiſſars von Wiß⸗ 
mann darf nach Allem, was darüber verlautet, als 
Thatſache betrachtet werden; ebenſo, daß es weſent⸗ 
ch dle verunglückte Seen⸗Expedition If, welche den 

ritt veranlaßt hat. Herr von Wißmann ſoll in 
alro erkrankt fein, vermuthlich in Folge von 
Gallenaſſcktion, an der er in letzter Zeit litt. Was 
e Seen. Expeditlon betrifft, fo fit, wie ſchon ger 
meldet, deren Führer, Kapitän Prager, nebft feiner 
leitung auf der Rückrelſe in Marſellle einge⸗ 
troffen. Ein Schreiben deſſelben an die „Hamb. 
Nachr.“ enthält folgende Sätze! 

In Folge der Vernichtung des v. Zelewsku⸗ 
ſchen Korps durch die Wahehe wurde der Abmarſch 
der Wißmannſchen Seen Expedition mit dem zerleg⸗ 
aren Dampfer „Herrmann v. Wißmann“ in Frage 
geſtellt. Die Expedition mußte ſchließlich aufgeſchoben 
werden, vornehmlich, da es Sr. Excellenz dem 

Ouverneur v. Soden unmöglich war, Herrn Major 
v. Wißmann die genitgende Anzahl Truppen mitzu⸗ 
geben. Ohne genügenden militäriſchen Schutz wollte 
aber Herr Major von Wißmaan ſolch ein Wagniß 
nicht unternehmen. In Folge deſſen gab er den 

lebt, daß der in der Elſenbahn von mir wohl. 
verpackte Dampfer in Saadani, von wo die Ex⸗ 


* 
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Pebition. abmaſchlren fol, unter Dach und 
1 Fach gebracht werden ſollte, und als dieſe Arbeit 
n dsendet war, wurde die Erprbition aufgelöſt. Ich 


ja erhielt Ordre, mit meinen Difieieren und Leuten 
mittels des franzöſiſchen Poſtdampfers „Rio Grande“ 
vach Europa abzurelſen, und fo traf id heute Früh, 
am 26. v., hier (in Marſeille) ein, wo ſämmiliche 
"Mitglieder von mir entlaſſen worden find. Der 
ampfer liegt unter guter Auſſicht, wie gefagt, ia 
aadanl und kann nach dieſem leider nothwendigen 
Auſſchub erſt im nächſten Jahre nach dem See ge⸗ 
ſchafft werden. Einestheils war der frühere Abs 
marſch wegen Mangels an Truppen unmöglich, 
anderntheils ſtellt ſich nach wenigen Monaten die 
große Regenzeit ein, die jedes Vordringen von der 
Re aus mit einer ſolchen Expedition unausführ⸗ 
bar macht. Wünſchenswerth wäre es, da die Lage 
in Oſlafrita vornehmlich in Folge der Vernichtung 
dis v. Zelewskeſchen Korps keine ſehr erfreuliche iſt, 
B die geforderte Truppenzahl wöglichſt ſchnell 
berbeigefchafft werde, Emin Paſcha ſitzt an den 
fern der Sten mit einer handvoll Leute, Ihn ſollte 
u nicht vergeſſen. Ferner iſt es unbedingt noth⸗ 
iN wendig, den Völkerſtämmen im Innern, die kühn 
. gemacht find durch den Erfolg, zu zeigen, daß wir 
Hark und mächtig ſind. Vor Allem aber ſollte 
man ſchleunigſt eine Verbindung mit den Seen 
herstellen, denn dort llegt die Zukunft unſerer Ko⸗ 


Stationen, 


verhindert. 


Ueber die „Abhärlung.“ 


in's Barocke, Ungeheuerliche. 


kinde geben ſolle. 


heuer“. 


ſofort fällt die Uebertrelbungsſucht in das entgegen⸗ 


geſetzte Extrem, es beginnt die Gewaltprocedur der 


— Abhärtung. So nennt man bekanntlich jenes 
Verfahren, durch welches der 
gemacht werden ſoll, den im Lehen 
den Wechſel der äußeren Einflüſſe zu gewöhnen und 
dle Widerſtandsſähigkeit des Organismus ſo zu 
erhöhen, daß ungünſlige äußere Verhältniſſe nicht 
im Stande find, die Harmonie des phyſiſchen Lebens 
zu ſtören. Dadurch daß wir unſeren Körper den 
verſchledenſten Unannehmlichkelten ausſetzen, ſoll 
ſich derſelbe mit Verluſt eines großen Theiles ſeiner 
Empfindlichkeit dieſen wechſelnden Einflüſſen accom⸗ 
modiren. Dieſe Theorie iſt durchaus keine moderne. 
Dle Abhärtung wurde berelis im Alterthume 
ſchwunghaft, oft ſelbſt von ſtaats wegen betrieben. 
Wem wäre die lyturgiſche Verfaſſung Sparta's 
unbekannt, dleſes Ideal aller Abhͤrtungs⸗Enthuſiaſten, 
dieſe brutale Kriegszucht par excellence, wo das 
Leben in ſüßem Wechſel zwiſchen Prugel, Hungercur 
und ſchwarzer Suppe dahinfloß, das aber deſſen 
ungeachtet verſchwunden im Völkermeere ift und kein 
Denkmal zurückließ, als die verklungene Geſchichte 
ſeiner Heldenthaten. Haben wir in's Auge gefaßt, 
was durch die Abhärtung erreicht werden fo „ 
ſehen wir einmal zu, ob und wie das erſehnte Ziel 
erreicht wird. 

Von den beiden Motiven, die den melſten 
menſchlichen Inſtltutlonen zu Grunde liegen, dem 
Beweggrunde des Angenehmen und dem des Nüͤtz⸗ 
lichen, reſpective Nothwendigen, kaun bel der Ab⸗ 
härtung wohl nur der letztere in Frage kommen, 
denn zu den Annehmlichkeiten für unſeren Körper 
gehört fie ſicher nicht; prüfen wir daher zunächſt, 
inwieweit ſie nothwendig oder auch nur nützlich er⸗ 
ſcheint. Wir gehen dabel von dem Prinzipe aus, 
daß in Fragen des löl peclichen Wohlbefindens Alles 
vermieden werden muß, was der Natur feindlich 
ober widerſtrebend iſt. Bel vorurtheilsloſer Beur⸗ 
theilung unſerer Frage werden wir dann ſagen 
müſſen, daß die Abhärtung — zum mindeſten wie 
ſie von der Menge in der Regel verſtanden wird 
— nur ein Product erlünftelter Reflexion ift ein 
gewaltſamer Eingriff in den normalen Gang 
der Natur. 

Betrachten wir das menſchliche Geſicht, das 
einzige Körperorgan, das ſchonungslos jedem Sturm 
und Weiter preisgegeben iſt und hiezu berelts von 
der Natur tauglich gemacht wird, ohne daß ein 
Eingreifen der Menſchenhand nöthig wäre. 

Wechſelt die Lebensſtellung, ſo gewöhnt der 
Organismus ſich den neuen Bedingungen an; be⸗ 
ruht ja doch Darwin's ganze Descendenz⸗Theorie 
auf dieſem unerſchütterlichen Principe der großen 
Anpafjungsfähigkeit des Körpers. 

Wir könnten eine große Zahl von Beiſpielen 
anführen, welche darthun, mit welcher Zweckmäßig ⸗ 
keit die Natur unſere einzelnen Organe für die Ans 
ſchmiegung an die einzelnen Lebens verhältniſſe ſtärkt 
und tauglich macht, ohne daß das Eingreifen einer 
abſichilich darauf gerichteten Thätigkeit des Menſchen 


lonie. Der Dampfer, einmal auf dem Victoria⸗ 
Nyanza in Thätigkeit, iſt mehr werth, als 10 
Die Fabel, daß ein jo gewaltiger Ges 
birgsſee für den Dampfer nicht tief genug jel, kann 
ich aus vielen Unterredungen mit Mr. Stokes wider⸗ 
legen. Stokes ift der Einzige, der die Ufer genau 
kennt und fie befahren hat — bie Thatſache, daß 
der See für Boote viel zu unruhig ift, hat jedes 
Erſorſchen desselben durch Europäer bis fetzt 
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Nichts iſt mehr in Gefahr der Uebertreibung 
zu verfallen, als die Zärtlichkeit der Eltern; ſie 
kennt keine Grenzen, ihr gilt kein Opfer zu groß, 
um es dem Wohle des geliebten Weſens zu bringen, 
ja ſelbſt das Schwerſte überwindet ſie, ſie betäubt 
dle Stimme des eigenen Herzens, wenn angeblich 
die Vernunft eine Maßregel als zweckdienlich an⸗ 
empftehlt, und verfällt auf diefe Weiſe nicht ſelten 


In ſeinem Werke „L'art d'ètre grand-pöre“ 
ſinnt Victor Hugo einmal lange darüber nach, 
welchen Koſenamen er feinem heißgeliebten Enkel⸗ 
Ihm, dem großen Poeten, dem 
Könige im Reihe der Sprache und Bilder, mangelt 
ts an einem Worte, das im Stande wäre, ſeiner 
Liebe zu dieſem Kinde Ausorud zu geben, keines 
von all' den Schmeichelworten, die der zärtliche 
Großvater Revue paſſiren läßt, ſcheint ihm genü⸗ 
gend; da nennt er es ſchließlich — „mein Unge⸗ 
Wenn auch dieſer Ausdruck in dieſem 
Falle nichts Anderes iſt als das witzige poetiſche 
Bild eines tiefen Zärtlichleitsgefühles, jo charakterl⸗ 
firt er andererſeits in echt dichteriſcher Intuition 
die Thatſache, daß allzu große Zärtlichkeit in dieſem 
überquellenden Maße zuletzt in's Gegenthell unſchlägt. 

Welch' großen Raum im Elternherzen nimmt 
doch die Firforge für das körperliche Wohl des 
Kindes in Anſpruch; der Körper des Heinen Neſl⸗ 
häckchens ſoll kräftig, widerſtandsſähig gemacht, vor 
Allem vor Verweichlichung geſchützt werden, und 


Körper geeignet 
auftreten⸗ 


Beilage zu Nr. 250 des 
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genug Alles probiren.“ 


denn das iſt ja „geſund.“ 


härtung nicht ſehr vorſichtig in's Werk geſetzt, dann 


bleibt fie ſtets ein gefährliches Experiment, das Übers 


dies, wle bereits erwähnt, in den meiſten Fällen 


ganz überflüſſig iſt: man fürchte ja nicht, ohne ſie 
dereinſt kränkliche, körperlichen Anſtrengungen nicht 


gewachſene Menſchen großzuziehen. Harten wir ja 
auch unſer Gemüth nicht ab gegen die mannigfachen 
Schläge, die das Schickſal über dasſelbe bringt, und 


die oft tauſenbmal härter find als alle körperlichen 


Leiden, und dennoch tragen wir fie ſtandhaſt kraft 
jener erwähnten wunderbaren Elaſticität der menſch⸗ 
lichen Natur. Seid deshalb unbeſorgt ihr zärtlichen 
Eltern, die ihr es nicht über's Herz bringen lönnt, 
eure Kinder nach Lykurg's Muſter zu erziehen: wie 
immer deren Zukunft ſein wird, ob ihr Lebensweg 
auf blumiger, lachender Ebene ſich hiaſchlängeln oder 
ſich zum mühſamen Pfad Über Felſen und Abgründe 
geſtalten wird, Natur, die ſorgſame Mutter, wird 
fie ſchon ſelbſt entſprechend austüſten zum Einen 
wie zum Andern. 


Die Ken der Elektticität, IR 


Konnte es ſchon ſeit langer Zeit kaum einem 
Zweifel mehr unterliegen, daß dle Elektricität be⸗ 
rufen el, in der induftciellen Produktion und 
dadurch im geſammten wirihſchaftlichen Leben eine 
neue Aera herbeizuführen, fo iſt dieſe Erwartung 
durch die Frankfurter Ausſtellung zur Gewißheit 
erhoben worden. Das Problem der Kraftübertta⸗ 
gung auf weite Entfernungen iſt dort gelöſt worden 
und dleſer Erfolg iſt ſicher nicht weniger bedeu⸗ 
tungsvoll und weittragend revolutlonair, als es 
ſ. 3. die Erfindung der Dampfkraft geweſen iſt. 
Es iſt heute ſchon ſchwer, ſich in das Leben vor Er⸗ 
findung der Dampfkeaft hinelazudenken. Das Pferd 
war der hauptſächliche Kraſtträger; dle Fortbewe⸗ 
gung von Menſchen und Gütern konnte nur in 
langſamem Tempo und in geringem Umfang erſolgen; 
die geſammten Lebensbeziehungen fanden in Folge 
deſſen in engen localen Kreiſen ihren Anfang und 
ihr Ende. Die animalifche Kraft lieb ſich auch 
nur in ſehr beſchränktem Maße concentriren und 
die großen Kraſtlelſtungen der heutigen Maſchinen⸗ 
Induſttie waren damals kaum zu denken. Trotz⸗ 
dem aber die großen Vorzüge der neu erſundenen 
Dampfkraft handgreiflich zu Tage lagen, dauerte 
es doch eine ſtattliche Reihe von Jahren, bevor vie, 
jelbe überall im wirihſchaftlichen Leben zur Herrſchaft 
gelangt war. Denn einerſeits iſt das Beſtehende 
immer eine reale Macht, welche ſich der Vernichtung 
durch das neue widerſetzt; und ſodann fehlten zu 


Aber gerade dies iſt bei der 
Schablonenhaftigkeit, mit welcher man bei den Kin⸗ 
dern die Abhärtungs⸗Dreſſur vornimmt, in der Regel 
nicht der Fall: obne Rückſicht auf phyſiſche Körpers 
beſchaffenheit des Andividuums wird nur darauf ge⸗ 
ſeben, daß ſich dasselbe an „Alles gewöhne,“ kein 
Contraſt iſt da zu groß, keln Uebergang in die vers 
ſchiedenen Temperatur⸗Differenzen zu ſchroff, welchen 
nach der Meinung des Abhärtungsſexen die Kleinen 
nicht durchmachen ſollten, denn „der Körper,“ ſagt 
er, „hält Alles aus und er kann nicht frühzeitig 
Dieſer ſo oft faſt in's Ge⸗ 
biet der Askeſe hinüberſtreifende Cultus des „Abhär⸗ 
tens“ bildet deſſen bedenkliche Seite, und da kommen 
wir wieder auf das zurück, was wir als Verirrung 
der elterlichen Zärtlichkelt bezeichnet haben. Die leie 
dige Gewohnhelt, ſich bei der körperlichen Erziehung 
der Kinder nur von ſogenannten „vernünftigen Er⸗ 
wägungen“ leiten zu laſſen, wobei vergeſſen wird, 
daß das Herz die eigentliche Vernunft der Eltern, 
namentlich der Mutter, iſt, führt da oft zu abſonder⸗ 
lichen Erſcheinungen. Da wird der arme kleine Wurm 
aus dem warmen Bettlein gezogen und die zärtliche 
Mutter gießt dem abnungsloſen Weſen einen Kübel 
Waſſer über den Kopf, und wenn bei feinem weh⸗ 
müthigen Geſchrei auch das Mutterherz ſich ängſtlich 
zuſammenzieht, die „vernünftige“ Erziehung ſordert 
ja Abhärtung, das Kind muß ſich daran gewöhnen, 
Wie viele Kinder jedoch 
an den Folgenübeln ſolch' widernatütlicher Befund» 
heitsfexel jahrlich zu Grunde gehen, well man bei 
den Experimenten zur Stärkung ihres Körpers nicht 
Acht gehabt auf Gonflitution und fonftige phyſiſche 
Bedingungen, das bedenken die Idealiſten des Ab⸗ 
härtungsſportes in der Regel nicht. Mögen wir 
nicht mißverſtanden werden: wenn wir hier von Ab⸗ 
bärtung ſprechen, jo nehmen wir dies Wort in ſel⸗ 
ner landläufigen Bedeutung, die wir oben klargelegt 
haben. Ein vernünftiges Gewöhnen an die verſchle⸗ 
denen Elnflüſſe der uns umgebenden Natur, ein ver» 
ſtändiges Fernhalten aller Verzärtelung und Bere 
weichlichung des Körpers ſteht nicht nur in kelnem 
Gegenſatz zu dem Geſagten, geht vielmehr aus dem⸗ 
ſelben hervor. Eines jedoch iſt gewiß: wird die Ab⸗ 


jener Zeit zwel Dinge, welche für elne große tech⸗ 
niſche Umwälzung unentbehrlich find: Die Kennt⸗ 
niß der Maſchinentechnik und Capital. Belde wur⸗ 
den erſt durch die neue Productionsmethode errungen. 
Die zur Ablöſung der Dampfkraft beſtimmte 
eleltriſche Kraft findet weit günſtigere Verhältniſſe 
vor: die Maſchinentechnik iſt bereits zu hoher Voll⸗ 
kommenhelt entwickelt und an Capital kann es 
beutzutage da nicht fehlen, wo demſelben eine ge⸗ 
winnreiche Verwendung in Ausſicht ſteht. Das 
Syſtem der Fernleitung elektriſcher Kraft ſcheint 
zunächſt für diejenigen Länder und Gegenden von 
praktiſcher Bedeutung zu werden, welche waſſerrelche 
Flüſſe mit ſtarken Gefälle haben: Schwelz, Tirol, 
Italien ꝛc.; doch auch Oberbayern hat eine Anzahl 
Flüſſe mit ſtarken Waſſerfällen, und im Schwarz⸗ 
wald, im Harz, in den Bergen Mitteldeutſchlands 
und Schleſiens find Wafjerläufe vorhanden, welche 
wohl geeignet erſchelnen, elektriſche Energie in großer 
Menge zu liefern, um weite Gebiete damit zu ver⸗ 
ſorgen. Aber auch die Waſſerkräfte der großen 
Ströme in den norddeutſchen Ebenen werden zu 
gleichem Zweck ausgenutzt werden können und endlich 
kann die Kraft des Windes ebenſo wle die Waſſer⸗ 
kraft zum Betriebe von Dpnamomaſchlnen und Er⸗ 
zeugung elektriſcher Energie ausgenutzt werden. 
Hierdurch eröffnet ſich der Ausblick auf ſchier 
unerſchöpfliche Quellen von völlig koſtenfreler Kraft, 
deren Ausvutzung nur dle Beſchaffung der betreffen. 
den Dynamomaſchinen, die Inftalation derſelben, 
die Leitungen und die Betriebsmaſchinen am Orte 
der Anwendung der Kraft zur Vorausſetzung hat. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß hlermit die Dampfkraft 
nicht zu concurriren vermag, ſelbſt da nicht, wo 
Kohlen an Ort und Stelle zu haben find, alſo ln 
den Bergwerks⸗Diſirieten. Nur dle Koſten der erſten 
Anlage elektriſcher Motoren und der erforderliche 
Muth zur Verauslagung derſelben gewähren der 
Dampfkraft in der maſchinellen Jaduſtrie vorerſt 
noch einigen Schutz. Aber diejenigen Länder und 
Gegenden, welche bis jetzt wegen ihrer Entfernung: 
von Kohlenlagern an der Entwickelung einer Groß⸗ 
induſtrie verhindert waren, ſehen dieſes Hinderniß 
fortan beſeitigt und alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
dafür, daß ſich in der Schweiz, in Oeſterrelch, in 
Bayern, in Italien ie. aus den Waſſerkräften eine 
bedeutende maſchinelle Induſtrie entwickeln wird, 
mit welcher unſere Dampfmaſchinen⸗Induſtrle dle 
Concurrenz nicht aushalten kann. Dadurch wird 
dieſe Letztere ſich gezwungen ſehen, die beſtehenden 
Dampfmaſchinen⸗Anlagen aufzugeben und die billie 
gere electriſche Kraft aufgufuchen und zu inſtalllren. 
Ihre letzte Blüthe findet die Dampfmaſchinen⸗In⸗ 
duſtrie in der Verſorgung ihrer überlegenen Coneur⸗ 
rentin mit Maſchinen und Leltungsdraht. Daß 
auch der Eiſenbahnbetrieb in Zukunft der elektriſchen 
Kraft zufallen wird, erſcheint ſelbſtverſtändlich, wenn. 
gleich auf dieſem Gebiet die Dampfkraft vielleicht 
noch auf längere Zeit hinaus nicht ganz wird ent⸗ 
beprt werden können, wenlgſtens nicht auf allen 
Linien. 
Oftmals find Berechnungen angeftellt worden 
über die in der Erde lagernden und erreichbaren 
Kohlenvorräthe und im günftigften Falle vermochten 
die Geologen einen Bedarf für etwa 200 Jahre 
zuzuſichern. Wer für eine liebe Nachkommenſchaft 
beſorgt war, hatte alle Urſache, ſür das Schickſal 
ſeiner Ur⸗Urenkel zu fürchten. Unnöthige Sorge! 
Die Natur hat dafür geforgt, daß das Menſchen⸗ 
geſchlecht die Verbindungen zu feiner Exiſten fo 
lange erfüllt findet, als ihm dle Exiſtenz überhaupt 
wird. Und es liegt ein gewiſſer Hohn des Sch 
ſals darin, daß in dem Zeltpunct, da dle Beſiter 
der Kohlenbergwerke ſich zuſammenthun, um Ihre 
Schätze nur zu hohen Preiſen zu verlaufen und da⸗ 
durch ihren Mitmenſchen das Leben ſchwer zu machen, 
eine Naturkraft entdeckt, reſp. erreichbar gemacht 
wird, welche berufen zu fein fcheint, dle Kohlen, 
deren Vorrath doch zu Ende geht, für die Menſchhelt 
faſt ganz entbehrlich zu machen. Jedenfalls 
erſcheint es für dle Kohlenwerke ſchon heute 
angezeigt, fortan weniger auf hohe Divldenden zu 
verwenden und an deren Stelle die Amortiſatlon der 
Anlagecapltallen energiſch zu betreiben, 0 
Erſcheint die neueſte Entwickelung der Elektro⸗ 
technik berufen, neues Leben in die bereits gealterte 
Wirthſchaftsmethode hineinzutragen, fo wird fie 


zweifellos auch dem ſozlalen Kampf, welcher ſich 


immer ſchärfer zugefpigt hat, einen neuen Boden 
gehen. Die Erſchlleßung unerſchöpflicher koſtenloſer 
Naturktäfte muß nothwendlg elne unabſehbahre 
Vermehrung und Verbilligung der zur Ver⸗ 
ſchönerung und bequemeren Geſtaltung des 
menſchlichen Lebens dienenden Güter zur Folge 
haben; es At unmöglich und in der heullgen 
Zelt undenkbar, daß eine Minderheit. dleſe Vor⸗ 
theile beſchlagnahmen könnte; fie müffen, wenn auch 
in verſchledenem Maße, Allen zufließen. Und fo 
wird das neue Jahrhundert, das Jahrhundert der 
Elektrichtät, die civillſirte Welt entweder ſchon auf 
einer neuen Grundlage geordnet vorfinden, oder eine 
ſolche in kürzeſter Friſt ſchaffen. Hat der elekirlſche 
Funke dem Menſchen ſelther ſchon Gebiete erſchloſſen, 
welche vor noch nicht langer Zelt kaum der kühn⸗ 
ſten Phantaſie des Märchendichters zugänglich waren, 


go darf von der Zukunſt erſt recht die Verwirklichung 


einer Märchenwelt erwartet werden. Die Naturkraft 
Elektrieität wird in immer größerem Umfang dem 
Menſchen die körperliche Arbeit abnehmen; im ent« 
legenſten Dorf wie in der größten Stadt wird ſie 
ſich mübelos in Dienſt ſtellen laſſen; ſie wird den 
Wobhlſtand auch in die ſelther vernachläſſigten Ge⸗ 
biete tragen; fie wird die qualmenden Fabrilſchlote 
niederrelßen und an deren Stelle den Arbeitern ge⸗ 
ſunde Wohnungen bauen; ſie wird viele Fabrikſäle 
entvölkern, iyre demo caliſtrenden und geſundheits⸗ 
ſchädlichen Eigenſchaften werden in dem Maße ſchwin ⸗ 
den, als der eleltriſche Motor ſich in jeder beliebigen 
Stärke in jedem Hauſe aufſtellen laſſen wird; und 
der Gedanke erſchelnt durchaus nicht zu verwegen, 
daß man in Zukunft vor den Pflug, wie vor den 
Lastwagen und dle Equlpage an Stelle der Pferde 
ein Quantum aufgeſpelcherter Elektrieität vorſpannt. 
Antiberfehbar find die Umwälzungen, denen die 
Menſchheit durch die nunmehr leicht erreichbare un⸗ 
erſchöͤpfliche elektriſche Kraft entgegengefübrt wird; 
das Nächſtliegende aber iſt, daß die Erfindung der 
Kraftübertrogung auf weite Entfernungen für die 
barnieberliegende Induſtrie eine großartige Conjunc⸗ 
tur eröffnet, wohl die letzte unter der Serrichaft 
des Dampfes. (Lelpr. Tagebl.) 


Bunte Chronik, 


— Es giebt keine gewiſſenloſere Unwahrheit 
als die, daß die Noth der Menſchen ſich in dem 
letzten Jahrhundert vermehrt habe, was angeblich 
eine Folge des Capitalismus ſein ſoll. Die Wahr⸗ 
heit {ft die, daß, während ſich das Wohlbefinden 
Aller gehoben hat, das Bewußtſein von dem, was 
uns zu weiterer Vermehrung des Wohlbehagens 
fehlt, ein immer ausgebreiteteres iſt. Nur ein 
ſorgfältiges Studium der Wlirthſchaftegeſchichte 
kann und eine Vorſtellung von der kläglichen Lage 
des vebens verſchaffen, in welchem die Maſſen 
dahin vegetirten. Wenn es richtig iſt, daß ſeit 
dem Anfange des vorigen Jahrhunderts der Ber- 

brauch an Brodfrüchten von 472 auf 720 Liter 
für den Kopf der Bevölkerung geſtiegen iſt (von 
Scherzer, das wirthſchaftliche Leben der Völker, 
Seite 10), fo läßt ſich das doch nur dadurch er⸗ 
Haren, daß zu jener Zeit der Hunger eine ſte⸗ 
hende Erſcheinung war und daß die Klagen der 
. nur darum verhallten, weil ſie keinen 
eſonanzboden fanden. Der Verbrauch an Klei- 
dungeftoffen iſt im Laufe dieſes Jahrhunderts auf 
das zwanzigſache geſtiegen; daraus geht hervor, 
daß eine große Mehrzahl der Menſchen vor huns 
dert Jahren ſich nicht gegen die Einflüſſe der 
Witterung ausreichend ſchüten und den driuglichſten 
Geboten der Reinlichkeit gehorchen konnte. Die 
Zuſtände der Wohnungen find beſſer geworden; 
für Licht und Wärme wird in einer Weiſe geſorgt, 
von deren Möglichkeit man früher keine Ahnung 
hatte. Tauſende von Kranken, die früher hoff⸗ 
nungslos hätten dahin ſiechen müſſen, finden jept 
nicht allein eine jorgfältige Verpflegung, ſondern 
in ſehr zahlreichen Fällen auch Heilung. Zur 
Ausbildung des Geiſtes wird jetzt dem Arbeiter 
für wenig Geld fo viel gereicht, wie es ſich früher 
ein gut geſtellter Bürger kaum anſchaffen konnte. 
Dieſe Aufzählung ließe ſich noch viel weiter aus 
dehnen. 
e Die „Schreckeusſerne in einer Meuagerie“ 
ſcheint ein ſtändiger Abſchaitt in den Zeitungen 
werden zu wollen. Augeſichts derartiger Vorkomm ⸗ 
niſſe drängt ſich immer wieder die Frage auf: 
Giebt es benn — wenn nun einmal ſolche Schau⸗ 
ſtelungen erlaubt find — in verzweifelten Fällen 
kein wirkſames Mittel der Abhilfe Ich kann — 
ſo führt ein Chemiker in einer an das „Kl. J.“ 
nerichteten Zuschrift aus — dieſe Frage aus eige⸗ 
ger Erfahrung bejahen und ſpreche offen meine 


Verwunderung darüber aus, daß die Leute, welche 
ihre Haut ſo zu Markte tragen, noch nicht auf 
die Anwendung von Aetzammoniak (liquor ammo- 
nii caustici) verfallen find. Einen einzigen Strahl 
dieſer ſcharfätzenden, den Athem gänzlich beneh⸗ 
menden Flüſſigkeit in die Naſe der Beſtie geiprißt, 
und ſie läßt ihr Opfer los. Man braucht bei der 
Schauſtellung nur die Vorkehrung zu treffen, daß 
ein Gehilfe in unmittelbarer Nähe des Käfigs 
eine ſtarke, mit Aetzammoniak gefüllte Spritze be 
reit hält, die er in Augenblick dringender Gefahr 
auf das wüthende Thier abdrückt, ſo daß der In⸗ 
halt in die Naſe entleert wird. Meine Erfahrung, 
von der ich eben ſprach und welche für das Prak- 
tiſche der Sache, auch wenn es ſich nicht gerade 
um Menagerie⸗Vorgänge handelt, ſpricht, gründet 
ſich auf das Auseinanderbringen zweier Doggen, 
die ſich feſt in einander verbiſſen hatten. Wer 
jemals ein Köterdvell dieſer Art mit angeſehen 
hat, weiß, daß in ſolchen Fällen ſelbſt Unſummen 
von Prügel nichts als eine Verſchwendung ſind. 
Auch hier war das nicht anders. Die Leute auf 
dem Hofe riefen deshalb endlich mich, den „Herrn 
Proviſor“, zu Hilfe, und ich „löſte“ die innige 
Verbindung der beiden Hunde einfach auf chemi⸗ 
ſchem Wege in der ſchon oben angedeuteten Weiſe. 
Das Aetzammoniak entſprach durchaus der von 
mir gehegten Erwartung. Als die Thiere ſich 
ſpäter von ihrer Betäubung erholt hatten, ſchienen 
ſie den gegenſeitigen Groll vollſtändig vergeſſen 
oder ſich eine heilſame Furcht vor der unheim⸗ 
lichen Spritze bewahrt zu haben. 

— Die Niefenfaronen der britiſchen Marine 
beweiſen eine nach der anderen ihre Untauglichkeit. 
Letzter Tage wurden bedeutende Sprünge an einem 
der 67. Tonnen ⸗Geſchütze des auf der Rhede von 
Portland liegenden Panzerſchiffes „Home“ entdeckt. 
Das Schiff hatte letzte Woche Shiegäbungen vor⸗ 
genommen. Der Schaden iſt ſo groß, daß man 
es für gefährlich hält, die Kanone weiter zu 
brauchen. Viel Schüſſe ſind überhaupt noch gar 
nicht aus dem Rohr abgefeuert worden. Die Kar 
none hat 13.000 Eſtrl. gekoſtet. 

— Aus der Pariſer Verbrecherwelt giebt 
der Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ folgende 
Mittheilungen: Man rechnet in Paris auf 200 
Verbrecher einen Poliziſten; nach einer amtlichen 
Berechnung giebt es im Seinedepartement 40,000 
Verbrecher und Strolche. Die Zahl iſt zwar ſchon 
ganz anſtändig, aber zweifellos viel zu gering ge» 
griffen, was ſchon daraus hervorgeht, daß ſie in 
den Aufſtellungen ſeit 10 Jahren Bürgerrecht hat, 


obwohl die Bevölkerung in dieſer Friſt doch ganz 


erheblich gewachſen iſt. Es wurden ferner in den 
erften 6 Monaten d. J im Seinedepartement 
2869 Vergehen oder Verhre hen begangen, jo in 


dem kleinen Saint-Denis 112 nächtliche Ueberfälle, 


161 Diebſtähle durch Einbruch oder Einſteigen. 
Außerdem gab es 87 Schlägereien Beſonders 
erbaulich iſt die Thätigkeit der ſogenannten Kam» 
briolturs, welche am hellen lichten Tage ein Land⸗ 
haus ausräumen, deſſen Unbewohntſein fie mit 
Hilfe eines vor das Schlüſſelloch gebrachten Spinn⸗ 
gewebes leicht feſtſtellen. Iſt letzteres im Laufe 
von ein oder zwei Tagen noch am alten Plaß, jo 
kann kein Zweifel darüber obwalten, daß der Be⸗ 
ſitze abweſend iſt. Ich hatte ſelbſt in Ville 
d'Avray einen Freund, der, durch den Teletzraphen 
benachrichtigt, fein Haus völlig geleert vorfaad. 
Die Keckheit, mit der die Diebe mit ihrem groß⸗ 
mächtigen Möbelwagen vorgefahren waren und 
vor der Hausthür ruheroll gefrühſtückt hatten, 
hatte jeden Verdacht im Keime erſtickt. Zu ge⸗ 
wiſſen Stunden der Nacht und in gewiſſen Gegen» 
den der Stadt werden zwiſchen Polizei und 
Strolchen wahre Schlachten geſchlagen, wobei Letz ⸗ 
tere nicht ſelten das Feld behaupten. Selbſt in 
den großen Boulevards iſt die Horde von meſſer⸗ 
bewaffneten Zuhältern ſo mächtig, daß es für 


des Kaisers von Russland, des Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich 
des Königs von Bayern. 


einen friedfertigen Bürgersmann unmöglich ift, 
mit Frau und Kindern aus dem Theater zu Fuß 
zurückzukehren. Und man denke nicht, daß ich 
übertreibe; die Pariſer Blätter beſtätigen meint 
Wahrnehmungen und nennen Paris eine „fordt 
de Bondy“, ein „coupe-gorge“, bezeichnen es 
als die unſicherſte Stadt Europas zwiſchen 1 und 
5 Uhr Morgens. Das Uebel währt nicht ſeit 
geſtern, aber — recht bezeichnend für die Pariſer 
Preſſe! — den erſten Antrieb zu dem fetzt ſeit 
geraumer Zeit allgemein gewordenen Zetern und 
Schreien gaben nicht etwa einige beſonders grau- 
envolle Mordgeſchichten, ſondern ein bumoriſtiſch 
gefärbter parlamentariſcher Ausſchußbericht des 
Herrn Arne. 


Es war ein liebenswülrdiger, voller Anerkennung werther 
Gedanke der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart, 
„Wilh. Hauff,“, den anmuthigſten Erzähler der deutſchen 
Literatur in einer ſeiner Bedeutung entſprechenden, noch nie 
gebotenen Ausſtattung dem großen Kreiſe ſeiner Verehrer 
darzubieten mit all den Vorzügen eines die Anfhaffung 
erleichternden Lieferungswerkes. Anſchließend an die im 
gleichen Verlag bereits erſchienenen illuſtrirten Prachtaus⸗ 
gaben Shakeſpeare's, Schiller's und Goethe's hat auch hier 
die Mitwirkung einer Reihe namhafteſter Künſtler dazu bei⸗ 
getragen, im Verein mit typographiſch tadelloſer Ausführung, 
ein Prachtwerk zu ſchaffen, das des unvergeſſenen Dich⸗ 
ters würdig und doch überaus billig iſt (Preis pro 
Lieferung nur 50 Pfennig), damit dasſelbe zum Gemeingut 
nicht nur der beſitzenden, ſondern auch der minder bemittel⸗ 
ten Klaſſe werden kann. Die Verlagshandlung hat mit 
dieſer Herausgabe den heimgegangenen Dichter, wie auch 
ſich ſelbſt geehrt und ihrem unermüdlichen Streben ein neues 
glänzendes Zeugniß ausgeſte lll. 


Bieine Nolizen. 


— Ein Turſſkandal ſchlimmſter Art iſt, wie der „Sporls⸗ 
welt“ gemeldet wird, in Oeſterreich⸗Ungarn aufgedeckt. Das 
vereinigte Direktorſum des öſterreichiſchen und des ungari⸗ 
ſchen Jockey⸗Klubs veranſtaltete Montag Abend in Wien 
eine gemeinſame Sitzung, um Gericht zu halten über betrüs 
geriſche Vorgänge auf feinen Rennbahnen, die darin gipfels 
ten, daß verſchiedene Jockeys wiederholt abſichtl ich falfche 
Ergebniſſe herbeigeführt haben, um in Verbindung mit 
ſtändigen Rennbahn⸗Beſuchern große Wetten durchzubringen. 
Welchen Umfang der Schwindel gehabt hat, geht daraus 
hervor, daß Busby und R Coates die „Licenz“ gänzlich 
entzogen iſt, während Smith, Warne, Bell, Fred Sharne, 
E. Martin und Chandler ſtreng verwarnt ſind. Außerdem 


werden zwölf Perſonen, fünf Wiener und ſieben Budapeſter, 


von allen Bahnen verwiefen. Der Jockeyklub wird in dem 
Wochen⸗Rennkalender dieſe Beſchlüſſe, ſowie die Name nsliſte 
derjenigen Turfbeſucher veröffentlichen, denen der Beſuch der 
Rennplätze in Wien und Budapeſt auf Grund des Haus⸗ 
rechts verboten wird. 

— Die Frage, welche der wirkliche Geburtsort Ehri« 
ſtoph Columbus ſei, iſt immer noch nicht zuftiedenſtellend 
beantwortet worden. 

Nicht weniger wie ſechs Städte Italien's bean⸗ 
ſpruchen die Ehre, der Geburtsort des großen Mannes zu 
fein. Gelehrte und Geſchichtsſchreiber Ikalien's haben ſich 
in letzter Zeit eingehend mit der Frage beſchäftigt und es 
ſcheint jetzt, daß die Beweiſe dafür geliefert ſeien, daß Co⸗ 
lumbus nicht, wie bisher allgemein angenommen in Genua, 
ſondern in dem lleinen Städtchen Beltola das Licht erblickt 
habe. Beltola will dem Entdecker Amerikas jetzt ein Mo⸗ 
nument ſetzen und beabfichtigt einen Delegirten nach Chicago 
zur Weltausſtellung zu ſenden, mit den Beweiſen, daß es 
der Geburtsort des Columbus war, ſowie mit anderen hiſto⸗ 
riſchen, dieſen Gegenſtand betreffenden Documenten. 

— Es werden auf der Ausſtellung in Chlcago nicht 
weniger wie 25 Reſtaurants, ſowie eine große Anzahl Caſſees 
eingerichtet ſein. Da die Weltausſtellungsbehörde mit der 
Abſicht umgeht, die Beſucher der Ausſte llung gegen jegliche 
Uebervortheilung zu ſchüzen, fo wird fie die directe Aufficht 
über derartige Locale übernehmen; dieſe Einrichtung wird 
allſeitig mit Freude begrüßt. 

— In Ma dras (Oſtindien) ſpielte ſich, wie der 
„Standard“ berichtet, dieſer Tage ein Vorgang ab, aus 
welchem deutlich hervorgeht, wie wenig der Geiſt der Zivis 
liſation bei dem indiſchen Volke Eingang gefunden hat. Um 
nämlich die Göttin zu verſöhnen, deren Groll der Hindu⸗ 
Aberglaube die Dürre zuſchreibt, nahmen die Eingeborenen 
zu dem barbariſchen „Dale ſchwingen“ ihre Zuflucht. Eiſerne 
Haken wurden durch den lücken des Mannes getrieben, der 
ſich dem abſcheulichen Ge! auch opferte, ein Strick an ihn 
befeftigt und der bedauern werthe Fanatiker hoch in die 
Luft gezogen, wo er länger als eine Stunde „ſchwingen“ 
mußte, ehe dem Zorn der beleidigten Göttin Genüge ges 
ſchehen war. 
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Erſte ruſſiſche Pianofortefabrik mit Dampfbetrieb, gegründet 1818. 


St. Petersburg, Newsky 52. 
EIof-Lieferant Ihrer Majestäten: 


1 
IRODER Pianinos von 400 Rbl. I) 
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— Vor dem Strafgericht in Pozarewaß in Serblet 
iſt am Freitag die berüchtigte Hatbulin Mila abgeurtheil 
worden. Dieſe Banditin hat Jahre lang mit ihrem Ger 
liebten, dem Haiduken Petar, in den an Rumänien grenzen⸗ 
den Gebieten Serbiens ihr Unweſen getrieben, bis ſie endlich 
von Panduren aufgetrieben wurde und auf rumäniſches Gebiet 
flüchtete, wo ſie feſtgenommen und ausgeliefert ward. Neben 
zahlloſen Raubthaten werden ihr vier Morde zur Laſt 
gelegt. Die Angeklagte wurde vom Schwurgericht wegen 
ſiebenfachen Raubes, der in vier Fällen Raubmord war, 
ſchuldig befunden und zum Tode verurtheilt. Mila iſt ein 
hübſches kräftiges Frauenzimmer im Alter von 33 Jahren. 

— Die Abſicht, einen Thurm nach Art des Eiffelthurms 
auf der letzten Pariſer Ausſtellung für die Chicagoer Welt⸗ 
ausſtellung zu errichten, iſt jetzt fo gut wie aufgegeben. Die 
Park⸗Kommiſſion, der die Verfügung über das Aus ſtellungs⸗ 
terrain zuſteht, hat nämlich erklärt, daß ſämmtliche Aus⸗ 
ſtellungsbauten nach Schluß der Ausſtellung wieder entfernt 
werden müßten. Da nun die Errichtung eines Rieſenthurms 
mit großen Koſten verknüpft ſein dürfte, die ſich während 
der Dauer der Ausſtellung allein nicht einbringen laſſen, 
ſo iſt anzunehmen, daß ſich für ein ſolches Project wohl 
ſchwerlich Unternehmer finden werden. Die Ausſtellung 
wird auch ohne einen Rieſenthurm, der ja doch nur eine 
Nachahmung des Pariſer Vorbildes fein würde, glanzvoll 


Handel und Verkehr. 


— Die große Dampfmühle von Brodsky bei 
Kiew, die täglich 4500 Pud Weizen verarbeitete, 
iſt, wie bereits telegraphiſch gemeldet wurde, nie⸗ 
dergebrannt. Die Urſache des Feuers war ein 
Funke, der den Mehlſtaub entzündete. Vernichtet 
wurde das ganze Etabliſſement ſammt allen Mar 
ſchinen und Vorräthen. Es wurden vernichtet: 
350,000 Pud Weizen und 120,000 Kullen Mehl. 
Alles zuſammen war für 885,000 Röbl. verſichert, 
während der Schaden ungefähr eine Million be⸗ 
trägt. Das Ereigniß beeinflußte bereits die ört⸗ 
lichen Preiſe für Mehl und Getreide. 

— Die Getreideficma Zetraeus, Börgeſon u. 
Co. in Gothenburg (Schweden), hat ihre Zah⸗ 
lungen eingeſtellt. Der Berliner Platz iſt u. A. 
mit 100,000 Mark betheiligt. Die Firma iſt 
dadurch in Verlegenheit gerathen, daß ſie infolge 
des Ausfuhrverbots für Roggen aus Rußland 
nicht in der Lage war, ihren Bedarf, wie ſie das 
früher gethan hatte, aus dieſem Lande zu beziehen. 

— Aus Moskau wird mitgetheilt, daß nach 
einer ſehr lange dauernden Stille in der Manu⸗ 
facturbrache in den letzten Tagen ſich eine leb⸗ 
hafte Frage nach Barchent⸗ Stoffen bemerkbar ges 
macht hat, beſonders nach Flaut, der für den 
Kaukajus und die ſüdweſtlichen Märkte viel ges 
fragt werde und faſt ganz ausverkauft ſei; die 
Verkäufe hätten größtentheils gegen Baar ſtatt⸗ 
gefunden. 

— Das Warſchauer Comptoir der Reichs 
bank hat, wie dem „Rig. Tabl.“ gemeldet wird, 
ein Project ausgearbeitet über den Verkauf der der 
Bank gehörenden Waareu-Magazine, deren Werth 
auf 200,000 Rbl. geſchätzt iſt. Als Käufer iſt 
eine Gruppe Moskauſcher Capitaliſten aufgetreten, 
welche zur Bedingung ftellt, daß der fährliche 
Wolle und Hopfenmarkt obligatoriſch auf dem 
von der Gruppe erworbenen Plaß ſtattzufinden habe. 

— Die Südweſtbahnen beabſichtigen, wie 
das „Rig. Tagbl.“ berichtet, Schritte zu thun, 
daß den Stationschefs die Ausführung von Com⸗ 
miſſions-Aufträgen von Pr ivatperſonen genehmigt 
werde. Eine derartige Operation ſei der ſchon 
jetzt von den Stationschefs zu erfüllenden Aufgabe, 
Darlehen auf Getreidefrachten zu gewähren, ſehr 
ähnlich und werde einmal einen günſtigen Einfluß 
auf die Einträglichkeit der Bahn ausüben, zwei⸗ 
tens aber auch die Maſſe der findigen Bactore 
und Comiſſionäre einſchränken, welche beſtändig 
die Bahnverwaltungen mit unbegründeten Prätens 
ſionen beläftigten, und ſchließlich auch die mate, 
rielle Lage der Stationd⸗Angeſtellten bedeutedn 
verbeſſern. 
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‚ des Königs von Dänemark, | 


Die Shröder’jchen Inſtrumente find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen feit 1873 ftets den erſten Preis erhielten. Sie find daher 


von den internationalen Jurys nicht nur als die beiten in 


ohne Concurrenz: 


Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin!! 


Der sehleehten Zeiten wegen, habe ich die Preise bedeu- 


tend herabgesetzt und verkaufe ich: 


Herren-Winterpaletot’s zu 18, 14, 16, 18 bis 25 Rhl. 


Herren-Winteranzüge zu 18, 15, 17, bis 30 Rhl. 
Sehüler-Shinells zu 7, 8, 9, 10 bis 16 Nhl. 


Schüler-Anzüge und Monturen zpottbillig! 


j Hnabenpaletots und Anzüge spotthillig! 
z Sehlafröcke für Herren von 0 Rbl an. 
Bestell ingen nach Nanss werden in kürzester Zeit ausgeführt. 
SIERMANN JULIUS SACHS, | 


detrifaueritraße, gradüber 


SO. 


vom Haufe Konſtadt. 
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Aosposeso llewsypon. 
Bapmıara 20- ro Oxıa6ps 1891 m. 


von 


1 f 
Emma Bampold, 
KRamiennas (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 e, 7 (neu), 2. Etage, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 


Steppdecken, 


Fabrik Wattirter Decker 


Cachemir-, Woll- und Seiden-Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 
Preis von 5 bis 20 Nbl. pr. Stück. 


. ˙ mA . SIEAIED 


— — — — nen 


Rußland anerkannt, ſondern a lei a \ 
EL Kur 3 eee al erſten deutſchen u. amerikaniſchen Fabrikaten geſtellt worden, 


Rund⸗ 
Spul⸗Maſchinen. 


11 franzöſiſche Nundſpulmaſ dinen für 
Seide und feine Garne geeignet, wenig 


gebraucht, Mind äußerst preiswerth zu 
verkaufen bel nd 


Alban Aurich, 
DulasStrafe Nr 9. 


Mehrere Herren 
finden gute Beköſtigung im Hauf 
Petrikauerſteaße Nr. 160 neu. 


3.2) 


e 2 Bu 
Schnellpressendruck von Leopeld 70% 


Yur ein Füufrubelſchein. 


von 


M. o. g. 


Gewaltig brauſt das Nachſpiel der Orgel 
durch den weiten Raum der alten Kirche. 
Die Andächtigen, die nach dem Geſange das 
Haupt noch zu ſtillem Gebete geſenkt, richten 
ſich auf, von den machtvollen Klängen zur 
Erde zurückgerufen, und bald ſtrömt die Menge 
durch die weitgeöffneten Thore. 

Nachdenklich, mit 
Blicke, folgt ein junger Mann dem Menſchen⸗ 
ſtrome, der ſich bald nach allen Seiten in 
die ſonntäglich ſtillen Straßen vertheilt. Was 
er heute im Gotteshauſe vernommen, hat 
ſein Gemüth nicht emporgerichtet, ſondern 
ſchwer bedrückt. Von Elend und Hungerd« 
noth hat der Paſtor geſprochen, von der 
Pflicht, am kommenden Sonntage, als am 
Erytedankfeſte, reichlich zur Collecte zu ſteuern, 
deren Ertrag den darbenden Brüdern im In⸗ 
nern des weiten Reiches zugute kommen ſoll. 

Karl Heller iſt ein fleißiger Zeitungs⸗ 


leſer — er hat von der entſetzlichen Theuer⸗ 
ung ſchon viel vernommen, aber es iſt ein 
Anderes um das geſprochene, als um das 


geſchriebene Wort! Die Schilderung des 
Paſtors hat ihn tief ergriffen und mit trü⸗ 
ber Miene tritt er in den Flur eines ſtatt⸗ 
lichen, alten Hauſes, deſſen mit weißem Sande 
und Fichtenzweigen beſtreuter Eſtrich ihn ſonſt 
fo freudig feſttäglich anzumuthen pflegte. Er 
faßt nach dem Klingelzuge — doch ſchon 
wird die Thür geöffnet. Ein liebliches Mäd⸗ 
chen im feſttäglichen Kleide, die blonden Zöpfe 
vielfach um den hübſchen Kopf geſchlungen, 
ſteht ihm gegenüber. Bei ihrem Anblick er⸗ 
hellt ſich feine Miene; jubelnd zieht er fie in 
ſeine Arme, ſeine liebe Braut, Lieschen, die 
Pflegetochter des wackeren Schloſſermeiſters 
Semmelmann. 

„Nitt jetzt! Karl! Lege ſchnell ab!“ 
ruft Lieschen, fröhlich abwehrend. „Vater 
und ich find ſchon lange aus der Kirche 
zurück, und Mutter zittert ſchon für ihren 
Sonntagsbraten.“ 

Da tritt auch ſchon die würdige Frau 
Schloſſetmeiſter in die Thür der Wohnſtube. 

„Na, Junge! Wo bleibft Du denn jo lange? 
Die Suppe dampft ſchon auf dem Tiſche!“ 

Der junge Mann begrüßt fle ehrfurchts⸗ 
voll und ſchüttelt dem Hausherrn die Hand: 
dann nimmt er zwiſchen Lieschen und ihrer 
Pflegemutter Plaß, die ſich beide um die 
Wette bemühen, die beſten Biſſen auf ſeinen 
Teller zu häufen. Aber es gelingt ihm heute 
nicht, den geſunden Appetit zu entwickeln, der 
ihm für gewöhnlich zu eigen. Immer ſieht 
er die traurigen Bilder vor ſich, die der 
Paftor gezeichnet; die hohlen, blaſſen Ger 
ſichter, die hungernden Kinder, den herzzer⸗ 
reißenden Jammer der Eltern, die für 


niedergeſchlagenem 


haben. 

„Was iſt Dir heute, mein Sohn!“ fragt 
plötzlich Meiſter Semmelmann, deſſen milde, 
blaue Augen ſchon längſt mit forſchendem 
Ausdrucke auf ihm ruhen. „Fühlſt Du Dich 
krank, oder haft Du etwa Sorgen ?* 

„Sorgen, ja Sorgen!“ ſeufzt der junge 
Mann. „Wenn auch keine, die mich perſönlich 
berühren!“ fügt er raſch hinzu, als er Lies⸗ 
chen's Augen mit bangem Ausdrucke auf ſich 
gerichtet ſieht. 

Der Meiſter nickt ihm ernſt zu. 

„Ich verſtehe! Du kommſt aus der 
Kirche; des Herrn Oberpaſtors Schilderungen 
haben auch Dein Herz ergriffen! Ja, lieber 
Junge, da giebt es kein anderes Mittel, wie 


der zur Ruhe und Fröhlichkeit zu kommen, 
als ſeine Hand aufzuthun, und zu helfen, 


ſoviel man helfen kann!“ 


„Helfen — ach, Vater, wie kann man 


hier helfen, wo die Noth ſo groß, ſo über⸗ 
wältigend erſcheint! Millionen hat unſer gnä⸗ 
digſter Kaiſer angewieſen, Tauſende geben bie 
Vornehmen und Reichen 
Alles reicht nicht aus! Was ſoll, was kann 
da unſer Scherflein helfen? Denn wieviel 
vermag unſer einer doch zu geben ? Im beſten 
Falle höchſtens nur einen Fünfrubelſchein! 
Und ſiehſt Du, Vater, wir haben hier doch 
auch viel Armuth und Noth. Mit einem 
Fünfrubelſcheine vermag ich hier ſchon manche 
Thräne zu trocknen. Dort aber — was iſt 
er dort — ein Tropfen auf den heißen Stein!“ 


her — und das 


| 


| 
| 


zem ſelbſtſtändig niedergelaſſen und die Schloſſer⸗ 


werkſtätte, die er erſtanden, war noch läugſt 
nicht ſchuldenfrei. Was konnte ſein Scherflein 
helfen, fo großem Elende gegenüber ? jo 
fragte er immer wieder, gerade wie Du heute 
fragſt. Die alte Tante, ſeiner ſeligen Mutter 
Schweſter, die ihm die Wirthſchaft führte, 
trug nicht dazu bei, ſeine trübe Stimmung zu 
erhellen. 

— „O Gott, wenn meine Lene nur 
nicht auch mitten drin in dem Elend ſteckt!“ 
jammerte fie. „Sie hat jo lange nicht ges 
ſchrieben!“ — 

— „Aber, Tanting, wie ſollte die in 
jene Gegend kommen 7 Sie iſt doch in Peters ⸗ 
burg bei der vornehmen Gräfin — da mag 


ſie keine Zeit und Luſt zum Schreiben haben!“ 


Meifler Semmelmann wiegt bedächtig 


das Haupt. 


„Es klingt ganz vernünftig, mein Junge, 


was Du da ſprichſt!“ ſagt er lächelnd, „aber 
glücklicherweiſe iſt nicht Alles, was vernünftig 
klingt, darum ſchon gleich richtig. Nur ein 


Fünfrubelſchein, ſagſt Du! Hörſt Du es, 


Alte, nur ein Fünfrubelſchein! Nun wohl, jo 
will ich Dir erzählen, was ein Fünfrubelſchein 
auszurichten vermag, wenn Gottes Segen auf 
ihm ruht!“ 

Meiſter Semmelmann lehnt ſich in ſeinen 
Seſſel zurück und zündet bedächtig ſeine Pfeife 
an. Dann nickt er ſeiner Frau und Lieschen 
zu, die den Tiſch fo leiſe als möglich abzu⸗ 
räumen beginnen. 

„Es iſt nun ſchon eine ganze Reihe von 
Jahren her,“ beginnt er ſeine Erzählung, 
„da kam eines Sonntags ein junger Mann 
— ich will ihn Fritz nennen — ebenſo nach⸗ 
denklich und bewegt aus der Kirche heim, 
wie heute Du, mein lieber Karl I Es herrſchte 
nämlich auch eine Hungersnoth im Innern 
des Reiches, und wenn ſie auch nicht ſo weit 
verbreitet war, wie die diesjährige, ſo ſah es 
in den von ihr betroffenen Gegenden doch 
traurig genug aus. Der Paſtor hatte von 
einem dortigen Amtsbruder einen Brief voll 
herzzerreißender Einzelheiten erhalten; den 
hatte er von der Kanzel verleſen und die 
Worte des Apoſtels daran geknüpft: „jo 
Jemand hat dieſer Welt Güter und ſiehet 


tröſtete Fritz, aber er konnte ein bitteres 
Gefühl nicht unterdrücken. War es doch einſt 
ſeine Hoffnung geweſen, das muntere Leuchen 
als Hausfrau an ſeinem Herde ſchalten zu 
ſehen. Aber ach — ſie hatte davon nichts 
wiſſen wollen; ſie hatte den ſchüchternen 
Vetter mit luſtigen Scherzreden an jeder 
Ausſprache verhindert und war endlich, im 
Verlangen, etwas mehr von der Welt kennen 
zu lernen, als Kammerjungfer in ein vor⸗ 
nehmes Haus gegangen. Er aber konnte ſie 
nicht vergeſſen und ſuchte vergeblich, in raſt⸗ 
loſer Arbeit ſeine Enttäuſchung zu verwinden. 

Nun war es Abend geworden. Sinnend 
ſtand Fritz vor dem Pulte, in dem er ſeine 
Baarſchaft verwahrte. Einen ſchönen, nagel⸗ 
neuen Fünfrubelſchein, die Erſparniß der leßz⸗ 
ten Woche, der eigentlich morgen auf die 
Sparkaſſe wandern ſollte, hielt er nachdenklich 
in der Hand. Sollte er ihn hingeben für 
die armen nothleidenden Brüder, deren Elend 
ihm fo tief zu Herzen ging 5! Zwar fünf 
Rubel ſtellten für ihn eine bedeutende Summe 
dar, aber er hätte nicht einen Augenblick ge⸗ 
zögert, ſie hinzugeben, wenn fie ihm, jenem 
unſäglichen Elend gegenüber, nicht ſo ver⸗ 
ſchwindend geringfügig erſchienen wären. Aber 
wenn auch! Mehr konnte er ja nicht geben 
und ſein Mitleid drängte zu gewaltig zur 
Bethätigung. Ohne ſich über ſeine Abſicht 
Rechenſchaft abzulegen, vielleicht nur das 
innere Schwanken zum Abſchluß zu bringen, 
tauchte er plötzlich die Feder in das Tinten⸗ 
faß und ſchrieb in zierlich kleinen Buchſtaben 
auf den Rand des Fünfrubelſcheins: „Den 


nothleidenden Brüdern von Fritz S. aus 
Riga.“ 

Am anderen Morgen begab er ſich zu 
dem Paſtor, der die eingegangenen Gelder 
an feinen Amtsbruder zu befördern über 
nommen. 

— „Ein hübſches Sümmchen hat die 
Collecte geſtern eingebracht!“ ſagte der ehr⸗ 
würdige Geiſtliche. „Ich bin eben dabei, 
es abzuſchicken, denn ſchleunige Hilfe thut 
noth!“ 

So konnte denn der Fünfrubelſchein 
gleich ſeine Reiſe antreten und ruhigeren 
Herzens kehrte Fritz zu ſeiner Arbeit zurück 

In dem fernen Oſten aber harrte der 
Paſtor mit bangen Sorgen auf die Geldunter⸗ 
ſtützungen. 


nem weiten Sprengel; der Hungertyphus 


t 


Es ging gar traurig her in ſei⸗ 


trat bereits in vereinzelten Fällen auf, und 


noch war es nicht einmal Spätherbſt gewor⸗ 
den. 
Händen: in den größeren Städten organiſir⸗ 
ten ſich Unterſtützungscomités, aber die Geld» 


Freilich fehlte es nicht an hilfsbereiten 


und Getreideſpenden reichten noch längſt nicht 
aus, und angſtvoll blickten Alle dem nahenden | 
ſich um. 


Winter entgegen. 

Heute ſedoch war des guten Paſtors 
Stimmung weniger trübe: das Unterſtützungs⸗ 
comité, zu dem auch er gehörte, hatte ſoeben 
eine Lieferung Getreide erhalten und die 
Gelder, die ihm der Amtsbruder aus Riga 


übermittelt, reichten gerade, um ſie zu bezah⸗ 


len. 
Summe auf den Tiſch, während der Bevoll⸗ 


Mit dankbarem Herzen zählte er die 
ſam auf. 


mächtigte des Händlers die Quittung unter» | 
ſchrieb. Ein einziger Fünfrubelſchein blieb 


als überzählig nach. Der Paſtor 


wollte 


ihn eben verſchließen, da klopfte es an die 


Thür und ein junges Mädchen trat ein, ſau⸗ 
ber, aber ärmlich gekleidet, mit Mienen, 
die ſchon von Entbehrung und Noth ers 
zählen. Schüchtern blieb fie auf der Schwelle 
ſtehen. 

„Was wünſcheſt Du, mein Kind 7“ fragte 
der Paſtor freundlich. 

Was fie wünſchte 7 Ach, fie wollte fort 
von hier — fort aus dieſer Gegend des 
Elends und des Jammers, heim nach Riga, 
wo ihre Mutter lebte, wo ſie doch niemals 
zu darben gebraucht. Heiße Thränen ent» 
ſtrömten ihren Augen, während fie dem 
Paſtor auf ſeine theilnehmenden Fragen be⸗ 
richtete, wie ſie, Lene Kalning mit Namen, 
ihrer Herrin von Petersburg hierher gefolgt 
ſei; wie die Nachſtellungen des jungen Gra⸗ 
fen fie genöthigt, ihre Stelle aufzugeben; 
wie ſie in dieſer Zeit der Noth vergebens eine 
andere geſucht habe. Niemand hatte ja Brod 
genug für ſich ſelbſt — wo ſollte er noch 
welches für Andere hernehmen! So waren 
ihre Erſparniſſe dahingeſchwunden — jetzt 
ſtand ſie rathlos da — Elend, Hunger und 
Tod vor Augen. 

„Wenn ich nur noch etwas Geld beſäße, 
um wenigſtens eine kurze Strecke mit der 
Bahn fahren zu können, würde es mir nicht 
an Muth fehlen, die Heimreiſe zu unterneh⸗ 
men. Ich bin geſund und kräftig — ich 
würde mich ſchon durchbetteln! Aber ach, in 
dieſer Gegend giebt es Niemand, der den 
Bettlern helfen könnte! Hier müßte ich Hun⸗ 
gers ſterben!“ ſchloß fie ihren traurigen 
Bericht. 

Der Paſtor ſah ſie lange nachdenklich 
an; dann ergriff er mit raſchem Entſchluſſe 
den übriggebliebenen Fünfrubelſchein und 
reichte ihn ihr hin. Lene nahm ihn und 
ihre Lippen wollten von Dank überquellen, 
plötzlich aber ſtieß fie einen Ruf der Ueber 
raſchung aus und wies mit zitterndem Finger 


auf eine Inſchrift, die der Rand des Scheines 
rug. 

„Den nothleidenden Brüdern von Fritz 
S. aus Riga!“ las der Paſtot und ſah Lene 
fragend an. 

„Fritz S.? Das muß mein Vetter ſein, 
mein eigener Vetter!“ ſtammelte das Mäd⸗ 
chen beglückt und verwirrt. „O, das iſt ein 
Fingerzeig Gottes. Nun iſt mir nicht mehr 
bange! Er wird mich nicht verlaſſen!“ 

Sie trocknete getröſtet die Augen. Auch 
den Paſtor ergriff die ſeltſame Fügung. 
rief ſeine Frau herbei und bat fie, dem Mäd⸗ 
chen etwas zu geben. Erquidt und von 
Segenswünſchen begleitet, verließ Lene das 
gaſtliche Haus, im Tuche einen Laib Brod, 
den ihr die Paſtorin noch mitgegeben. 

Haſtig machte ſie ſich auf den Weg nach 
dem Bahnhöfe, der erſt vor Kurzem dem 
Verkehr übergeben, fi ziemlich weit außer» 
halb der Stadt befand. Nur einzelne Häus⸗ 
chen lagen hier und da an der einſamen 
Straße, auf der Lene raſch dahineilte. Plötzlich 
drang heftiges Weinen einer Kinderſtimme 
an ihr Ohr. Lene blieb ſtehen und blickte 


Vor der offenen Thür einer baufälligen 
Hütte lag zuſammengebrochen ein Weib; ein 
hübfches Kind von etwa zwei Jahren ſchmiegte 
ſich laut weinend an ſie. Einen Augenblick 
zögerte Lene — die Zeit erſchien ihr jo koſt⸗ 
bar — dann aber trat fie ſchnell auf die 
Zuſammengeſunkene zu und richtete fie müh⸗ 
Entſetzt blickte ſie in ein blaſſes 
Geſicht mit hohlen Wangen und eingefallenen 
Augen. Mit Anftrengung öffneten ſich die 
Lippen der Sterbenden: „Rette mein Kind, 
relte meine ſüße, kleine Liſa!“ flüſterte fie. 
— Was ſoll ich mit ihr beginnen! Wie ſoll 
ich helfen — ich will ja fort von hier, ſelbſt 
dem Elend entfliehen!“ rief Lene in höchſter 
Seelenangſt. — „Nimm das Kind mit!“ 
flehte das Weib mit brechendem Blicke 
„bier muß es verhungern und — —“ 
„Das Kind mitnehmen, das Kind? Wo 
ſelbſt kaum hoffen darf, mich zu retten!“ 
„Der Engel des Kindes wird auch Dich ger 
leiten — nimm es mit! nimm es mit!“ 
rief die Sterbende noch einmal und ſank dann 
zurück. Tief erſchüttert bettete das junge 
Mädchen die Leiche auf ihr elendes Lager und 
drückte ihr die Augen zu. Dann ergriff fie 
das Kind. „So komm'! ich kann Dich hier 
nicht verlaſſen! Gott wird mir helfen, Dich 
und mich zu retten!“ Und eiligen Laufes 
ſtürzte ſie nach dem Bahnhofe. 

„Warum ſo raſch, mein Täubchen 7 Du 
haſt noch eine volle Stunde Zeit bis zum 
Abgange des Zuges!“ redete plötzlich, als ſie 
ſich dem Gebäude näherte, eine Männerſtimme 
in gutmüthigem Tone auf ſie ein. 

Ein Schaffner war es, der ſie überholt 
hatte. Freundlich blickte er ſie an. 

„Welch' hübſches Kind! Und wohin wilft 
Du denn, fo jung und ſo allein?“ 

Sein gutmüthiges Geſicht flößte ihr Ver⸗ 
trauen ein. Bald hatte ſie ihm Alles er⸗ 
zählt. 

„Ja,“ ſagte er, den Kopf ſchüttelyd, 
„unfere Bahn geht bis nach Smolensk. Aber 
freilich für 5 Rubel bekommſt Du kein Billet 
bis dahin. Doch, weißt Du was? Nimm 
Dir eines bis zur dritten Station und wenn 
Du dieſe dann in der Nacht überſiehſt und 
ich vergeſſe Dich an das Ausſteigen zu er⸗ 
innern, ſo wird der liebe Gott mir diesmal 
dieſe Pflichtverletzung ſchon vergeben!“ 

Wie der brave Mann es gejagt, fo ger 
ſchah es. Ich will Dich nicht mit all' den 
Einzelheiten ihrer Reiſe ermüden, mein 


ich 


Er 


Junge! Von Smolensk aus bettelte ſich das 
tapfere Mädchen mit ihrem Schützlinge zur 
Heimath durch. In jener Gegend war die 
Ernte reichlich geweſen und ihre Bitten fan⸗ 
den ſtets Erbörung. Die flehenden Augen 
des hübſchen Kindes erſchloſſen ihr alle Herzen. 
Ueberall fanden ſich mildthätige Häude, ihr 
den Weg zu weiſen, ihr ein Nachtlager zu 
bieten, ſie mit Speiſe und Trank zu erquicken, 
ſie, als es kälter und kälter wurde, mit war⸗ 
mer Kleidung für ſich und das Kind zu ver⸗ 
ſehen. Trotz aller Anſtrengungen und Müh⸗ 
ſale blieb fie ſammt dem Kinde geſund. Es 
war, als habe die Sterbende wahr geſprochen, 
als geleite Beide ein ſchützender Engel, der 
ſie vor jedem Unfalle bewahrte und endlich — 
endlich — es war unterdeſſen Winter gewor ; 
den — da erblickte ſie die Thürme von Riga 
aus der Ferne, da konnte ſie eines Abends 
den Klingelzug an der Thür ihrer Mutter 
ziehen. Was ſoll ich Dir noch erzähleu, 
mein Sohn; wie Fritz ihr ſelbſt öffnete, wie 
in Wonne und Jubel der Rettung und des 
Wiederſehens ihr Herz ſich plötzlich dem ſei⸗ 
nen erſchloß, wie Freude und Glück in das 
ſtille Haus einzogen, wie Fritz die Hoffnung 
ſeiner Jugend in Erfüllung gehen und Lene 
als ſein liebes Weib in ſeinem Hauſe walten 
ſah. Das Alles — das läßt ſich nicht be⸗ 
ſchreiben — nur erleben!“ — 

Bewegt hält Meiſter Semmelmann inne. 

„Und das Kind!“ fragt Karl nach eini⸗ 
ger Weile. 

„Das Kind 7 Natürlich betrachteten Fritz 
und Lene es wie ihr eigenes Töchterchen. 
Es wuchs heran unter ihrer Obhut zu einem 
friſchen, lieblichen Mädchen, das nächſtens 
einem wackeren Burſchen zum Altar folgen 
wird, Haft Du nun errathen, Karl, daß 
es Dein Lieschen iſt, unſere liebe, herzige 
Pflegetochter 7“ 

In wortloſer Bewegung ergreift Karl 
die Hand des würdigen Meiſters. 

„Wenn von Dank die Rede ſein ſoll, 
mußt Du an der rechten Stelle danken.“ 
ſagt Meiſter Semmelmann mit unterdrückter 
Rührung und weiſt auf ſeine Frau, die mit 
der dampfenden Kaffeekanne ſoeben in das 
Zimmer tritt. 

Tiefbewegt beugt ſich Karl über ihre 
Hand, die er ehrerbietig an ſeine Lippen führt. 

Die ſtattliche Frau ſieht ihn mit erſtaun⸗ 
ter Frage an. 

„Das kommt nur daher, weil ich ihm 
die alte Geſchichte erzählt habe!“ ſagt ihr 
Mann in erklärendem Tone. „Nun, Junge, 
was ſagſt Du nun 7 Willſt Du noch an der 
helfenden Macht des Scherfleins zweifeln 
Zwei Menſchenleben gerettet und mein und 
Dein Lebensglück begründet; das Alles hat 
ein Fünfrubelſchein, nur ein Fünfrubelſchein * 

(„Düna-Ztg.*) 


Mein General! 
Nach dem Portugieſiſchen 


Romalho Drtigäo, 

Jener Gedanke hatte mich unausſtehlich 
gemacht. Kopfhängeriſch ging ich aus einem 
Zimmer ins andere, das Kinn auf die Bruſt 
geſenkt, die Hände in den Taſchen vergraben. 
Mein alter Freund, der Doktor, den ich des 
ernſtes Falles halber hatte rufen laſſen, ſaß 
an meinem Schreibtiſch und las die Zeitung. 
Das Lampenlicht beſchien ſeinen Kopf und 
zeichnete den Schatten ſeiner großen Naſe 
auf die Wand. Die Sohlen meiner Haus⸗ 


ſchuhe quietſchten auf dem Teppich, an das 
eintönige Stöhnen der alten mauriſchen Brun⸗ 
nen erinnernd ; mich ſtörte das nicht im mine 
deſten. Von Zeit zu Zeit hörte ich das Um⸗ 
blättern des Zeitungsblattes, das der Doktor 
auf ſeinem großen leicht angefeuchteten Zeige⸗ 
finger ſchaukeln ließ. Ich riß meine blau⸗ 
karrirte Reiſemütze vom Kleidetrethen, zog ſie 
mir über die Ohren und ſann nach. 

Sechzehn Monate, vier Tage und zehn 
Stunden verheirathet! Warum verheirathete 
ich mich überhaupt 7 Um vernünftig zu wer⸗ 
den. Um ein ruhiges Leben in einer reizen⸗ 
den Häuslichkeit zu führen, um mich beherr⸗ 
ſchen zu lernen, um meine Ordnung zu haben, 
kurz: um einen eigenen Herd zu beſitzen. 
Ein kleines Haus, einſtöckig, die bequeme 
Treppe mit einem Teppich in brauner Schat⸗ 
tirung belegt, die Rampe geſtrichen. Der 
Salon mit zwei Lehnſeſſeln — den Seſſeln 
des Hausherrn und der Hausfrau — vor 
dem Kamin, auf dieſem ein Strauß friſcher 
Blumen. Ein Ofenſchirm aus zierlichem 
Rohrgeflecht mit chineſiſchem Atlas bekleidet, 
ein geöffneter Flügel. In der Fenſterniſche 
auf einem geſchnitzten Tiſchchen die Mappe 
mit Aquarellen. 

Das Speiſezimmer appetitlich und ein. 
ladend. Ohne Fliegen, ohne Zugluft. Auf 
einem Weinblatt Pfirſiche und Erdbeeren, 
die friſche Butter in ganz kleinen Formen 
wie Nüſſe im Kryſtalltönachen auf einer 
geſtickten Serviette, der Tiſch mit weicher, 
friſcher iriſcher Leinwand gedeckt; aus dem 
Pokal ſteigt ein feſtlicher lieblicher Duft nach 
Portwein und Citronen. Und inmitten dieſer 
beſcheidenen, geſunden Gemächer ſollte eine 
liebe Frau walten, ich wollte mich an dem 
Geräuſch ihrer fleißigen Schritte erfreuen und 
die Muſik ihrer feinen, befehlshaberiſchen 
Stimme hören. Ihre zarten Bewegungen 
ſollten meine minder gebildeten wohl. 
thuend verbeſſern; ihre ſchlanken weißen Kin 
ger mit den rosafarbenen Nägeln legen ſich 
dann wohl von Zeit zu Zeit in meine rauhen, 
Tonnverbrannten Hände, die acht und einen 
halben Zoll meſſen. 

Ja, deswegen verheirathete ich mich. 
Deswegen trug ich zum letzten Male meine 
große Artillerie-Offiziers⸗Uniform am Ber 
mählungstage. Der Prior mit dem Kichen⸗ 
diener erwartete uns. Sie zitterte unter dem 
langen, weißen Schleier und hielt ſich mit 
beiden Händen an mein Handgelenk, um 
nicht ohnmächtig zu werden bei dem Triumph⸗ 
marſch, der uns beim Eintritt in die Kirche 


empfing. 


Ich fühlte mich glücklich, ein vornehmer 
Stolz bemächtigte ſich meiner — ich, ſo rauh, 


jo trocken, fo ſelbſtſüchtig, nannte die füße 


ee eined jo entzückenden Grfhöpfchens mein 
eigen! 

Am Schluß der feierlichen Handlung ſagte 
der alte Prior: 

„Mein beſonderer Wunſch iſt, daß der 
Segen Gottes einer fo günfligen Verbindung 
nicht fein bleibe. Er begründe in Eueren 
Nachkommen achtunggebietende Vaterlands⸗ 
vertheidiger und treue Diener der Religion.“ 
5 ch war außer mir; ich muß geſtehen, 
ich hatte nicht übel Luſt, über den alten Freund 
unfered Hauſes zu raiſonniren. Wie konnte 
er die ſe Vorausſetzungen jo unzart an feine 
Rede knüpfen! 

* * 
* 

Ich haßte ſyſtematiſch die Kinder. Ich 
hielt es für einem Fehler der Schöpfung, daß 
der Menſch erſt ein Stöpſel ſein ſollte, unnütz, 
unſauber, nach und nach erſt die verſchiedenen 


Phaſen des erſten und zweiten Zahnens durch ⸗ 
machend, und — gar die erſten Schuljahre! 
Das A B C — eine Viertelſtunde lang 
quälten mich die entſetzlichſten Bilder. Ich 
ſah mich von einer Menge Kinder umgeben, 
die alle Soldaten und Geiſtliche werden woll ⸗ 
ten. Diefe kleinen verſchnupften, huſtenden 
Weſen wiſchten ihre butterglänzenden, oder 
von Kompot klebenden Finger an meine hellen 
Beinkleider ab, klammerten ſich an meine 
Rockſchöße, hatten merkwürdige Vorliebe für 
meine Ordenszeichen und Handſchuhe und 
begannen ſchließlich einen Höllenlärm, Gejohle, 
Gelächter, Geſchrei! Ich wollte die Viſion 
abſchütteln, aber fie ergriff mich mit eiſerner 
Gewalt. Ach, ich hatte Furcht, ſie zu berüh⸗ 
ren, um ihnen nicht die Glieder zu zerbre⸗ 
chen, ſie nicht für's ganze Leben unglücklich zu 
machen. Und im Höhepunkt meines Schmerzes 
dachte ich an Herodes — ſchweigend knirſchte 
ich mit den Zähnen. 

Wer hätte mir an dem Tage geſagt, als 
das Bild mir wie die Viſion eines apokalyp⸗ 
tiſchen Traumes ſchien, daß ich nach ſechszehn 
Monaten, vier Tagen und zehn und einer 
halben Stunde — 

Mein Breund gab feine Lektüre auf, 
blinzelte mich durch ſeine Brillengläſer an 
und ſagte: „Sei doch vernünftig. Menſch, 
wirft Du nie Selbſtbeherrſchung lernen? Die 
zu eiſe“ Maria Perpetua wird Dich ſchon 
rufen, wenn ſie es für gut befindet, auf ſie 
kannſt Du Dich verlaſſen, Deine Frau findet 
keine beſſere Pflegerin. Sie iſt zuverläſſig, 
iſt prämiirt in allen Fächern ihres Studiums.“ 

Was kümmerten mich die Prämien der 
weiſen Maria Perpetua 7 Möchte fie mich doch 
nie rufen! Ich beſaß {bon Selbſtbeherrſchung, 
zuckte mit erkünſtelter Gleichgiltigkeit die 
Achſeln und nahm meinen Spaziergang wieder 
auf. Der Doktor las wieder. 

— Ihr Bild, ein wirklich reizende 
Photographie, hing an der Wand. Ich 
mußte es anſchauen. Sie trug ein Sommer⸗ 
kleid und ſtieg die Stufen der Veranda hinab. 
Helene! es war im Honigmonat, da Du jo 
lächelteſt, da Du io heiter in den Gemüſe⸗ 
garten wanderteſt, um Gewürzkräuter zu un⸗ 
ſerer Frühſtückspaſtete zu pflücken. Der Veil⸗ 
chenſtrauß, welcher am Latz des weißen Mull⸗ 
ſchürzchens befeſtigt iſt, grüßt mich verſchämt. 
Helene, Helene! 

. . . . In dieſem Augenblick öffnete ſich 
leiſe die Thür, und die prämiirte Maria Per- 
petua trat ein. Ihre ſchwarze Spitzenhaube 
ſchmückte ein Fliederſtrauß. 

„Herr Vater, wollen Sie Ihren Sohn 
begrüßen ?“ fragte fie, mich aus meinen Be⸗ 
trachtungen reißend. Dann begrüßte fie den 
Doktor, der ihr ohne Weiteres folgte. Konnte 
ich zurückbleiben? Vor der Thür des Zim⸗ 
mers meiner Frau nöthigte mich ein Stimmchen, 
ſtehen zu bleiben. Etwas Fremdes, das ich 
nie zuvor gehört hatte ... ein unartikulirter 
Ton, der kein eigenes Verſtändniß ausdrückt, 
det nur ſein Daſein beſtätigt. Es war 
der erſte Schrei meines Sohnes. 

Ich trat zitternd ein. Ich glaube, ich 
ſah aus wie ein Blödſinniger. Das Erſte, 
was ich ſah, war der Kopf meiner Frau. 
Ihr Häubchen war unter dem Kinn durch 
eine kleidſame Schleife befeſtigt. Eine Locke 
ihres kaſtanienbraunen Haares fiel ſeitwärts 


über das feine, weiße Geſicht, ihre großen 


fragenden Augen blickten mich ſo lieb an wie 
auf jenem Frühlingsbilde, in deſſen Anſchauen 
ich eben noch verſunken war, und ihr halb⸗ 
geöffneter Mund lächelte mit einem Reiz, 
erhaben über feglichen Ausdruck. Ich hatte 
ein Gefühl, größer und mächtiger als die 


| 


Liebe, das mich zwang, vor ihr niederzuknieen, 
nicht um ſie zu berühren, deſſen fühlte ich 
mich unwürdig, ſondern um ſie anzubeten. 

... . Dann ſah ich den kleinen Vater⸗ 
landsvertheidiger an, der mit allen Muskeln 
zappelte! Er bewegte die Augen, die Augen⸗ 
brauen, die Naſe, die Arme, Beine, ſogar 
die Zehen, als ob er mir zeigen wolle, daß 
er in voller Kraft ſei, um der Religion und 
dem Vaterlande zu dienen, auf Wunſch des 
Priors. 

„Mein General!“ rief ich — und wollte 
ihn küſſen. Doch der Doktor entriß ihn mir, 
damit er nicht erſtickt werde, und rückte mir 
einen Seſſel hin. Jetzt riß ich die Mütze 
vom Kopfe, die ich kurz zuvor im Zorn auf⸗ 
geſetzt hatte! ich weinte .. warum ſoll ich 
es nicht geſtehen ! ich weinte und biß in die 
Mütze, um nicht das ganze Haus, die ganze 
Straße zu alarmiren. 

Man bot mir ein Glas Waſſer mit 
Orangenblüthe, und dann verließen wir das 
Zimmer. 

— — — — Viele Jahre find ſeitdem 
vergangen. Der Kleine iſt inzwiſchen ſehr 
groß geworden, wie ein Grenadier, und feine 
eh iſt bereits acht und dreiviertel Zoll 
ang. 

Von damals bis heute iſt jedoch der 
Eindruck, den Kinder mir machen, ein ganz 
anderer geworden. Ich ſehe nie ein Kind 
an, ohne an den Augenblick meiner eigenen 
Bekehrung zurückzudenken, ich ſtehe immer 
einen Augenblick ſtill, um es zu beobachten, 
und ſetze nie meinen Weg fort, ohne nicht 
wenigſtens einmal zurückgeſchaut zu haben. 


Bunte Chronik, 


— Der Eleltrieität gehört die Zukunft. 
Dieſer Satz drängte ſich dem Beſchauer der 
elektrotechniſchen Ausſtellung zu Frankfurt 
entſchieden auf; ein Hochgenuß iſt es, ver⸗ 
gleichend den Fortſchritt zu verfolgen, welchen 
die Anwendung der Elektricität nur in den 
letzten drei bis vier Jahren gemacht hat. In 
rieſenhafter Größe baut man jetzt die Elek⸗ 
tricitätserzeuger; die Wechſelſtrom-Dynamo⸗ 
maſchine „Helios“ arbeitet mit 600 Yferder 
kräften und ſpeiſt 6000 Glühlampen, der 
Inductor dieſer Maſchine hat einen Durch⸗ 
meſſer von 3½ bis 4 Meter. Der große 
Reflector auf der ſogenannten Marine. Aus⸗ 
ſtellung gab einen Schein von 75,000 Nor⸗ 
malkerzen. Ein weiterer Fortſchritt beſteht 
in dem Vermögen der genauen Regulirung 
durch Einſchalten von Widerſtänden und in 
der Umwandelung der Ströme von hochge⸗ 
ſpannten in tiefgeſpannte und umgekehrt durch 
die mannigfachen Transformatoren; hierdurch 
iſt erſt eine ergiebige und ſichere Ausnutzung 
und Beherrſchung der elektriſchen Kraft mög⸗ 
lich. Der weitaus größte Hortſchritt aber 
beſteht darin, daß man ts endlich dahin ge⸗ 
bracht hat, die elektriſche Kraft auf große 
Strecken zu übertragen und zwar mit einem 
minimalen Stromverluſt. Bei der württem⸗ 
bergiſchen Stadt Lauffen am Neckar find die 
Turbinen aufgeſtellt und die Kraft wird bis 
nach dem 175 Kilometer entfernten Frankfurt 
gebracht und zwar mittelſt dreier 4 Milli⸗ 
meter ſtarker Kupferdrähte, die au Stangen, 
ganz ähnlich den Telegraphenſtangen, befeſtigt 
find... Die Spannung beträgt 20,000 Volt, 
der hochgeſpanmte St,om wird in den ſchwach⸗ 
geſpannten und dann letzterer (in dem Aus⸗ 
ſtellungsgebäude) wieder in den hochgeſpann⸗ 
ten Strom umgewandelt. Der Verluſt beträgt 


circa 20 Procent ; er würde aber viel weniger 
betragen, wenn man die Oeliſolatoren auf 
der ganzen Strecke hätte zur Anwendung 
bringen können; doch die Zeit war hierzu 
zu kurz, iſt doch die Ausſtellung ohnehin erſt 
im Monat Auguſt complett geworden. Inte⸗ 
reſſant war auch die telephoniſche Ueber» 
tragung der Aufführungen vom Münchener 
Hoftheater. Wir hörten die Schlußchöre des 
erſten Actes vom „Fliegenden Holländer“; 
die verſchiedenen Muſikinſtrumente, das Tre⸗ 
mulo des Tenoriſten und zum Schluß der 
Applaus des Publicums waren ſo deutlich 
vernehmlich, als ob man nur durch eine an⸗ 
gelehnte Thür vom Zuſchauerraume entfernt 
wäre. Die Fernleitung elektriſcher Kraft von 
einem Gentralpunete aus iſt von ganz unab⸗ 
ſehbarer Tragweite und ſicher ſtehen wir an 
einem Vorabend eines größeren induſtriellen 
Umſchwunges. Es iſt gegenwärtig ſchon ganz 
erſtaunlich, welche Anwendung und Verwen⸗ 
dung die elektriſche Kraft erfährt. Der Aus⸗ 
ſtellungsraum zu Frankfurt zeigte in dieſer 
Hinſicht unter Anderm eine Mahlmühle, eine 
Buttermaſchine, ein Glasgebläſe, ferner 
Miſch⸗ und Knetmaſchinen, Seifenfabrikation, 
eine Brillenſchleiferei, Buch- und Stein⸗ 
druckerei; eine Schnellgerberei fertigte Soh⸗ 
lenleder in 24 Stunden an; in einer Tiſch⸗ 
lerei arbeiteten Kreisſägen und Radialbohr⸗ 
maſchinen, und alle Arbeiten wie Fraiſen, 
Nuten, Falzen, Schlitzen, Schweifen ꝛc. wur⸗ 
den mittelſt elektriſcher Kraft ausgeführt. 
Eine Tunnelbohrmaſchine von nur einer 
Pferdekraft ſchlug im Verlauf einer Stunde 
ein Loch von 1 m Tiefe in den härte ſten 
Granit. Man ſieht ferner einen Beleuchtungs⸗ 
wagen mit Inſtallationspark (7500 Voltam⸗ 


pere), elektriſche Zugabrufer für große Warte⸗ 


fäle, Centralapparate für Weichenſtellung mit 
gleichzeitiger Rückmeldung, eine elektriſche 
Feuerſpriße, Motor und Pumpe gekoppelt 
nebſt Zubehör (Antrieb und Accumulatoren), 
Cementcanäle für elektriſche Kraftübertragung 
und angedeutete Kabellegung, die Arbeiten 
eines Tauchers unter Benutzung einer elektri- 
ſchen Bogenlampe mit hermetiſchem Ver⸗ 
ſchluſſe. Ungemein reichhaltig und inſtructiy 
waren auch die Abtheilungen für Chemie 
und für die mediciniſchen Inſtrumente (Gal⸗ 
vanokauſtiſche Apparate), ſo die Ozon⸗Erzeu⸗ 
gung, die elektrotechniſche Gewinnung von 
Gold, Kupfer, Silber und beſonders Alumi⸗ 
nium und noch vieles, vieles Andere, fo daß 
die Elektotechnik berufen dereinſt erſcheint, 
alle menſchliche Arbeit und Thätigkeit zu 
beherrſchen. Welch ungeheuere Schätze ruhen 
ſomit ungehoben in unſeren Strömen und 
Waſſerfällen! 

— Heutzutage iſt das Geſchlecht der 
Giger!’ nicht nur über alle Welt⸗ und Groß⸗ 
ſtädte verbreitet, ſondern zerfällt auch in meh⸗ 
rere Unterabtheilungen, als da find: Sport ⸗ 
Giger’, Börſen⸗Gigerl', Kunſt⸗Gigerl', Pre» 
miéren⸗Gigerl' ꝛc. Der letztgenannten Gattung, 
welche namentlich in dem theaterreichen Ber⸗ 
lin üppig gedeiht, widmet der „B.⸗C.“ die 
nachfolgenden freundlichen Worte! Das 
(man kann aber auch ſagen der) Premiéren⸗ 
Giger’! findet ſich nur in den Theatern mo⸗ 
derner Richtung, vorzugsweiſe im „Leſſing“, 
im „Deutſchen“., im „Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen“, im „Wallner“ und im „Adolph 
Ernſt⸗Theater“. Es ſitzt nur Loge oder in den 
erſten Fauteuil⸗Reihen. In Bezug auf feine 
Kleidung lautet das Signalement: Hoher, 
engliſcher Kragen, offenes, ſchwarzes acket, 
im linken Knopfloch die betäubend duftende 
Tuberoſe, weit ausgeſchnittene ſchwarze Wefle, 
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ein mächtiger, flacher Goldknopf im Gen» 
trum des Oberhemdes, dünne goldene Uhr⸗ 
kette, welche eine Art Telephonverbindung 
zwiſchen der linken und der rechten⸗Gilet⸗Taſche 
herſtellt, helle, ſackartige, beſtändig umgekrem⸗ 
pelte Beinkleider, ein Stöckchen mit Tula⸗ 
Krücke, Cylinder oder runder ſchwarzer Hut, 
Monocle oder Kneifer ohne Einfaſſung, das 
Band über das linke Ohr gezogen, Gris⸗ 
perle⸗Handſchuhe mit dicken, ſchwarzen Nähten. 
Ganz neuerdings iſt an Stelle des glatten 
Oberhemdes mit dem Goldknopf vielfach ein 
weißes Hemd mit gleichfarbigen flockigen 
Tupfen getreten, welches der Berliner Witz 
bereits „Oberhemd mit Pockennarben“ getauft 
hat. Es iſt ein Vergnügen, den Eintritt 
eines Premieren ⸗Gigerl' zu beobachten. Hut 
und Stock in der Linken haltend, den 
Theaterzettel halb in die Taſche des Jackets 
geſteckt, ſchreitet das Gigerl' langſam an den 
Parquets und Orcheſterlogen vorüber, glücklich, 
wenn ſich die Gelegenheit bietet, die Finger⸗ 
ſpitzen eines gantirten, kokett auf dem Sam⸗ 
metpolfter der Brüſtung ruhenden Damen⸗ 
händchens zu ergteifen und mezza voce zu 
krähen: „Ah, guten Abend, gnädige Frau!“ 
Sowie das Gigerl' auf ſeinem Platz ange⸗ 
langt iſt, zieht es ein ſeidenes Taſchentuch 
hervor, reibt damit die Kneifergläſer und 
putzt dann das Opernglas. Stehend, den 
Rücken der Bühne zugewandt, gegen die vor⸗ 
dere Parquet⸗Reihe gelehnt, beginnt nun das 
Premisrens@igerl’ im ganzen Hauſe Umſchau 
zu halten. Kommt ihm dabei etwas Be⸗ 
kanntes in den Wurf, ſo umſpielt ſofort ein 
holdes Lächeln ſeine Lippen und, ſobald es 
ſeinerſeits bemerkt zu fein glaubt, macht 
es eine ſchnoddrig⸗nonchalante Verbeugung, 
winkt wohl auch mit der Rechten Grüße 
zu. Fällt ihm aber bei feinen Rundreiſe⸗ 
blicken eine bekannte Schauſpielerin oder Sän» 
gerin in die Opernglas-Schußlinie, jo wird 
das Premicren⸗Gigetl' faſt gemeingefähr. 
lich. Es ſaugt die Aermſte faſt durch das 
Opernglas auf, tritt in ſeiner Ekſtaſe achtlos 
dem Nachbarn auf den Fuß, fährt mit dem 
Ellenbogen einer hinter ihm ſitzenden Dame 
in's Geſicht ꝛc. ze. Wenn bereits alles jeine 
Plätze eingenommen hat und auf der 
Bühne ſchon das erſte Klingelzeichen ertönt, 
jo ragt die Geſtalt des Premiéren⸗Gigerl' 
noch im Parquet auf. Ruft ihm ſemand zu 
„Setzen!“, ſo wendet ſich das Gigerl' mit 
einem Blick unſäglicher Verachtung um. Iſt 
der Vorhang gefallen und ſtrömt das Publi⸗ 
kum in die Wandelgänge, ſo drängt ſich unſer 
Premiéren⸗Gigerl' mit Vorliebe an die bes 
kannteſten Kritiker der Preſſe heran, welche 
er mit demonſtrativ lautem „'n Abend, Herr 
Doktor!“ begrüßt. — Infolge des übermaßi⸗ 
gen Theater⸗Beſuches wird das Premieren» 
Gigerl' natürlich frühzeitig blaſirt, bildet ſich 
ſchließlich zu einer Art Kunſt⸗Baiſſier aus, 
der alles „fixt“. Seine Lieblingskritik 
lautet: „Ein mäßiger Genuß!“ oder auch: 
„Die Sache iſt ziemlich mau!“ 
ein Stück aber einen ſo ausgeſprochenen Er⸗ 
folg, daß felbft das Premiéren-Gigerl' die 
Stimmung nicht zu verflauen wagt, ſo fällt 
von feinen Lippen als höchſte Anerkennung 
die Bemerkung „Recht niedlich!“ Das Pre 
miéten-Gigerl' trägt häufig eine kleine Ban⸗ 
bonniére mit drops oder dergleichen, auch 
wohl feine Eßchokolade in ſchmalen filber⸗ 
papierumwickelten Täfelchen bei ſich. Es 
hält es für Ehrenpflicht, mit den Theaterkreiſen 
Fühlung zu bekommen und hat daher zumeift 
ein Verhältniß mit einer Choriſtin oder mit 
einer ganz kleinen Schauſpielerin. Das 


Losboseno Ilenaypon 


| gerottet werden können. 


Erringt 


Premiéren⸗Gigerl' bezahlt ihre Toilette, ſchickt 
ihr Blumen, fährt mit ihr möglichſt auffallend 
zum Rennen, führt ſie auf den Corps de 
Ballet⸗Ball, kurz „affichirt ſich mit ihr“, 
wie die Pariſer ſo bezeichnend ſagen. Zum 
Dank dafür betrügt ſie ihn mit einem Garde⸗ 
Offizier oder mit einem Tingeltangel⸗Komiker. 
Wenn das Premiéren⸗Gigerl' nach der Vor⸗ 
ſtellung, mit einem Fuß ſchon auf der 
Straße ſtehend, ſich die Cigarette anzündet, 
fo ſorgt es noch für einen effektvollen Abgang, 
indem es z. B. irgend einem Bekannten 
möglichſt laut zuruft: „Lieber K., kommen 
Sie nicht auch nachher ein bischen zu Uhl? 
Die Glöckner, die Seemann und die Stubel 
kommen, es wird ſehr gemüthlich!“ .. 
— Am vergangenen Sonntag wurde dem 
Poſthalter, dem Oberexpeditor desſelben und 
einigen Gaſtwirthen in Schlierſee und Hand» 
ham „das Haberfeld getrieben“. Das Has 
berfeldtreiben iſt bekanntlich eine Art Volks. 
juſtiz, die ſich in Oberbayern, namentlich in 
der Gegend von Tegernſee, noch von alter Zeit 
her erhalten hat. Das Haus des Mißliebi⸗ 
gen wird in dunkler Nacht von vielen Ver⸗ 
mummten, geſchwärzten und wohl gar bewaff- 
neten Perſonen umſtellt, und er ſelbſt ans 
Fenſter oder unter die Thür gerufen, die 
er aber nicht überſchreiten darf. Einer der 
„Meiſter“ tritt nunmehr vor und verlieſt ein 
Sündenregiſter des Delinquenten in Knittel⸗ 
verfen. Nach jeder Strophe ſtimmt die ganze 
Schaar der Haberfeldtreiber ein von ſchreck⸗ 
licher Katzenmufik begleitetes Geheul und 
Gelächter an. Alsdann verſchwindet die 
Schaar ebenſo ſchnell, wie ſie gekommen. 
Im Uebrigen wird dem ſo Verhöhnten kein 
Leid angethan. Der Gebrauch hat trotz der 
Bemühungen der Behörden bisher nicht aus⸗ 
Das in der Nacht 
zum 25. v. M. zwiſchen 12 und 1 Uhr in 
Schlierſee abgehaltene große Haberfeldtreiben 
nahm, wie die „Münch. N. N.“ mittheilen, 
ſeinen „regelrechten“ Verlauf. Die Zahl der 
bis an die Zähne bewaffneten und mit ge» 
ſchwärzten Geſichtern unkenntlich gemachten 
Theilnehmer ſcheint ſehr hoch (ungefähr 200) 
geweſen zu ſein, da die weit ausgedehnte 
Vorpoſtenkette an und für ſich ſchon eine 
große Anzahl von Männern benöthigte. Das 
von dem Haberermeiſter in lauter Sprache 
und in Reimen vorgetragene Sündenregiſter 
ließ erkennen, wie gut unterrichtet die Haberer 
von den Verhältniſſen der Bewohner ſind, 
und da faſt alle Einwohner, ſelbſt von den 
umliegenden Ortſchaften, durch die Unmaſſe 
von Gewehrſchüſſen und den großen Spektakel 
aufgeweckt und herbeigelockt wurden, fehlte 
es der eigenthümlichen Szene nicht an Zu⸗ 
ſchauern. Das zum Schluſſe auf den Prinz 
regenten ausgebrachte Hoch des Haberermeiſters 
wurde von den Haberern ſtürmiſch aufgenom⸗ 
men, worauf ſie dann unter dem von einem 
C⸗Trompeter gefällig geblajenen „Was man 
aus Liebe thut“ und unter Hinterlaſſung von 
zwei leeren Bierfäſſern und etlichen Maßkrügen 
ſpurlos verſchwanden und dadurch bis ſeßt alle 
eifrigen Fahndungen ſeitens der Behörde frucht⸗ 
los gemacht haben. Angeſagt war dieſes Trei⸗ 
ben unterm 16. v. M. in dem von Schlierſee 
acht Stunden entfernten Heilbrunn. Mit wel⸗ 
cher Kühnheit übrigens diesmal vorgegangen 
wurde, zeigt der Umſtand, daß die entfernt 
wohnenden Theilnehmer bis in die Nähe 


des Verſammlungs⸗Plaßes angefahren kamen 


und auch von da mit eigenem Fuhrwerke 
heimkehrten. 
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